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Der englifche Umfall.
Deutfdiland antwortet nicht und bleibt der Abrüftungskonferenz fern»

Berlin . 18 . September.

Die englische Denkschrift zur Abrüstungsfrage hat in po-
litifcfKn Kreisen Berlins auss schwerste enttäuscht . Denn an¬
gesichts der Aeußerungen der englischen Oesfenllichke -l der
legten Tage , aus denen man mehr einen vermittelnden
Ton hätte erwarten können und eine Haltung , die inehr
positiv dem deutschen Standpunkt zunciaen wurde , stellt sie
eine starke Schwenkung der britischen Po¬
litik dar . Welche Gründe  für diesen Umfall England-
maßgebend gewesen sind, entzieht sich selbstverständlich den
amtlichen Berliner Stellen und es bürste auch schwer sein
zu sagen , ob die Schwenkung aus die a n g c b l >che n Ge¬
ne i m d o k u m e n t e, von denen herriot bemerkte , daß er
sie der englischen Regierung zur Verfügung gestellt habe,
zurückzuführen ist. Bei diesen angeblichen Geheimdokumen.
ten des französischen Ministerpräsidenten handelt es sich
übrigens um alte Ladenhüter  T a r d i e u s . so daß
Deutschland den neuen französischen „Enthüllungen " mit
aller Ruhe entgegensehen kann.

Das politische Ziel der englischen Denkschrift ist, di«
Abrüstungskonferenz unter allen Um ständen zu
retten und dadurch  positiv zu gestalten , daß man
Deutschland zum Wiedereintritt  in die Verhandlun¬
gen zu bewegen hasst. Im ersten Teil komm ! die Denk¬
schrift dem französischen Standpunkt weitest entgegen , wäh¬
rend sie im zweiten Teil die Notwendigkeit  der
Gleichoerechtigung anerkennt unter der Voraussetzung . daß
keine Aufrüstung  erfolge . Leider läßt die Denkschrift
aber die Angaben vermissen , in welcher Weise  diesem
Standpunkt Rechnung getragen werden soll.

Deutschland hat seinerzeit in seiner venkschrist zue
Gleichberechtigungsfrage hervorgehoben , daß eine Lösung
nur m Frage kommen kann , in der keinerlei Sonderbestim¬
mungen mehr Geltung haben . Angesicht » der Tatsache , daß
der deutsche Standpunkt in dem kürzlich erfolgten Schrei¬
ben an den Präsidenten der Abrüstungskonferenz , hender-
son , niedergelegt worden ist, an dem sich auch durch die
englische Denkschrift nicht » ändert , wird die deutsche Regie-
glerung hierauf keine Antwort erteilen.

Deutschland wird — wie es angekündigt hat — die Ver¬
handlungen des Büros der Abrüstungskonferenz mit Auf¬
merksamkeit verfolgen und von dem weiteren Gang dieser
Verhandlungen leine Entschlüsse abhängig machen.

Den im ersten Teil der Note enthaltenen Hinweis , daß
der beuMdK Schritt in der Abrüstungsfrage angesichts der
wirtschaftlichen Weltlage „unzeitgemäß " sei. kann man nur
uls eigenartig  bezeichnen.

Ganz abgesehen davon , daß diese Feststellung im völli-
gen Widerspruch zu Ziffer 8 der englischen Rote fteht . die
die Frage der Gleichberechtigung al » eine Frage der Ehre
und würde einer Nation bezeichnet , ergibt sich au » den
verschiedensten Aeußerungen und Berichten der Wirtschafts¬
fahrer der letzten Zelt , daß die Frage der Gleichberechti¬
gung die Voraussetzung jeder wirtschaftlichen Gesundung ist.
Die englische Note gibt selbst zu . daß Deutschland garnlch»
ander » handeln konnte und die Frage der Gleichberechti¬
gung seht nicht mutwillig vom Zaun gerissen hat.

Cs kann im übrigen nur immer wieder betont werden,
daß Deutschland seinen Standpunkt in der Abrüstungskon¬
ferenz schon seit Jahren klar und eindeutig
zum Ausdruck gebracht  hat . und daß es seßt not¬
wendig  ist . diese Frage endlich  zur Entscheidung z>
bringen . Wenn England schließlich versucht , unter Bezug¬
nahme auf Teil 5 des Versailler Vertrages einen Unter¬
schied zwischen Zweck und Ziel einer vertraglichen Abma¬
chung zu konstruieren , so kann dies nur als eine s p i ß -
findige Auslegung  der Präambel des Teiles 5 de»
Versailler Vertrages bezeichnet werden.

Oer geschäftige Herrioi.
Sabotage -Vorbereitungen für Genf.

^ Paris . 19. September.
Wie an zuständigen Stellen mitgeteilt wird , beabsichtigt

Ministerpräsident herriot  unter allen Umständen am 21.
September an der BUrositzung der Abrüstungskonferenz
teilzunehmen.

Der Zweck dieser Teilnahme besteht darin , zu erreichen,
daß die Arbeiten der Konferenz auch dann ln der bisheri-
aen weile duräiaeiitikrt werden , wenn Deutickland an ibne»

auch nicht mehr ' teilnehmen sollte , herriot beabsichtigt ser-
nerhin in der Vollversammlung de» Völkerbundes auch die
Frage der Gleichberechtigung Deutschlands zur Debatte zu
stellen und hierbei invbesondere daraus hinzuweisen , daß
die Großmächte nicht berechtigt seien , diese Frage allein
unter sich zu behandeln , da diese auch die kleinen Mächte
berühre.

Damit gibt die französische Diplomatie zu erkennen , daß
ie die Absicht hat , den Völkerbund und nur die-
en allein  In die Behandlung der Äleichberechtigungs-
rage einzuschalten . um dadurch seinen Trabanten  die

Möglichkeit zu geben , die französische These zu unterstützen.
Darin ist gleichzeitig der Versuch zu sehen, die deutsck)e
Forderung im Rahmen des Völkerbundes zu sabotie-
ren  undy schließlich endgültig abzulehnen .,

Auch Amerika?
Lin Schreiben herriot » an Senator vorah

Pari » . 19 . September.

Der französische Ministerpräsident herriot hat ein herzlich
gehaltenes Schreiben an den Senator Borah gerichtet , um
Amerikas Unterstützung für den französischen Standpunkt in
der Rüstungssrage zu gewinnen.

herriot führte in dem Schreiben au », daß Frankreich
hinter hoover » Abrüstunasplan stehe und auf eine enge Zu-
fammenarbei « zwischen Frankreich und den vereinigten
Staaten in Gens hoffe . Man vermute , daß herriot unter
der Hand eine Art Unterstühungszusag « von Amerika er-
Hallen habe , die e» gestatte , die deutsche Gleichberechtigung »-
sorderung zu sabotieren.

Hendersons Aniwori.
Hoffnung auf einen deutschen Gesinnungswechsel.

Genf . 20. September.
Der Präsident der Abrüstungskouserenz . henderson , hat

die ausführlich begründete Mitteilung des deutschen Reichs-
außenminisiers vom 14. September dieses Jahres , daß die
deutsche Regierung an der Tagung des Büros der Abrü¬
stungskonferenz am 21. September nicht teilnehmen werde,
mit einem längeren Schreiben beantwortet , das soeben ver¬
öffentlicht worden Ist.

henderson erklärt zunächst , daß er den Beschluß der
deutschen Regierung bedauere  und geht dann ausführ¬
lich auf Einzelheiten der Entschließung der Geiieralkommis-
sion der Abrüstungskonferenz vom 23. Juli ein . um leine
Auffa
der kr
noch

A

sung zu rechtfertigen , daß hinsichtlich des Umfanges
nftigen allgemeinen Abrüstung durch diese Resolution
eine endgültige Vorentscheidung getroffen sei.
» Präsident der Abrüstungskonferenz stehe cs ihm

nicht zu » ln eine Diskussion über das „Abrüstungsregime
dev Versailler vertrage »" elnrutreten . Da er aber nicht
glaube , daß Form oder Maß der Abrüstung , die aus der
künftigen Abrüstungskonvention hervoraehen würde , schon
sestgelegt seien , halte er sich verpflichtet . seine Bedenken aus.
zudrücken hinsichtlich der Interpretation , die die deutsche Re-
gierung der Tragweite dieser Resolution gebe.

henderson erinnerte sodann noch an seine Rede vor der
Generalkommission am 23. Juli , um seine Ueberzeugung zu
wiederholen , daß die Arbeiten der Abrüstungskonferenz zu
einer wesentlichen Herabsetzung der Weltrüstungen führen
werden.

Zum Schluß erklär « der Präsident der Abrüstungskan-
ferenz , er hoffe aufrichtig , daß die deutsche Regierung nach
einer Prüfung seiner Antwort sobald wie möglich wieder an
den Arbeiten de» Büro » der Abrüstungskonferenz leilneh-
men kann , umsomehr , al » durch eine längere Abwesenheit
Deutschlands von den Beratungen die Sache der Abrüstung
schwer gefährdet  werden könne.

Lteberraschung in England.
lieber die ablehnende Ausnahme der Antwort.

London , 20 . September.
Nach Aeußerungen der politischen Kreise in London

sollle die englische Erklärung an Deutschland zur Gleichbe¬
rechtigungsfrage die öffentliche Meinung in Deutschland
psycholoailch beeinflussen . j

man erwartete , baß sich Deutschland . Insbesondere bi«
Volkvstimmung . eher geneigt zeigen würde , für einen mei¬
eren Besuch der Abrüstungskonferenz einzutreten . Die
zleiche Hoffnung halte auch herrlot . wie er sich zu Pres-
«Vertretern In pari « äußerte , vlan ist daher in London
recht überrascht , daß die starke Kritik an 6m deutschen Vor-
zehen ln Deutschland gerade da » Gegenteil de» gewünschten
Lrgebnl ses heroorrief und sieh « in der Form der Erklärung
rlnen schweren psychologischen Mißgriff.

Man versucht die deutsche Oesfentlichkeit aus den letzten
Teil der englischen Erklärung hinzuweisen , der im Grunde
die deutsche Gleichberechtigung bereits anerkenne . jedock)
eine praktische Mitarbeit Deutschlands an der Konferenz für
unbeuingt notwendig erkläre . Die englische Entgegnung
enthalte bereits zahlreiche für Deutschland sehr wichtige Zu-
geständnisse.

Gemeindeneuwahlen in Preußen?
Zusammen mit den Reichstagswahlen.

Berlin . 18 . September.
Der Gemelndeausschuß de» preußischen Landtages hat

am Montag einen nationalsozialistischen Antrag mit den
Stimmen der Antragsteller und der Kommunisten ange¬
nommen , wonach die Vertretungen der preußischen Ge¬
meinden und Gemeindeverbändc am S. November , also zu-
ammen mit den Reichstagswahlen , neu gewählt werden

sollen , wahlberechtigt sollen alle 20 Jahre alten Gemeinde-
ungehörigen . die ab 1. November ln der Gemeinde woh¬
ne » , sein.

Der Antrag wird am Mittwoch das Landtagsplenum
beschäftigen und voraussichtlich auch dort angenommen
werden . Es bleibt abzuwarten , ob der Staatsrat  Ein-«  gegen den Beschluß einlegt.In die em Falle würde

eschluß durch eine Zweidriltelmehrhe t des Landtages
bestätigt werden müssen . Auch dann ist die Durchfübrung
des Beschlusses noch fraglich , da die kommissarische
preußische Regierung  die Auffassung vertritt , daß
ie an keine  n Landtagsbeschluß gebunden ist.

politisch « Empfänge.
Besprechungen über die Neuwahlen.

Berlin , 19 . September.

Reichspräsident von hindenburg empfing am Montag
-mittag den Reichskanzler von Paper» -um Bortrag

anschließend im Beisein des Kanzlers den Präsidenten
preußischen Landtages , K e r r l . der Herrn von hm-

burg an Hand einer gleichzeitig überreichten Aufzeim-
>g die Auffassung des preußischen Landtags über die
sctzung eines Reichskommissars für Preußen und des
i diesem bisher geübten Verfahrens darlegte.
Reichskanzler von Papen hatte ferner eine lange Aus-

»che mit dem Vorsitzenden der Bayerisck-en Volkspartet,
iatsrat S ch ä f f e r und dem bayerischen Mimsterpräsl-
ten Dr . Held.  Die Aussprache drehte sich, entgegen

ursprünglichen Annahmen , jedoch nicht um die Fragen
Reichsrerorm , als vielmehr um die aktuellen Dinge , die
den Wahlen  in Zusammenhang stehen . In den

endstunden trat dann das Kabinett zu einer längeren
;u »g zusammen , in der es sich mit den Fragen der Kon-
i g e n t l e r u n g der Einfuhr landwirtsä >aftl >ci)er Pro-

Eln „ Staatsnotzuftand " 7
Der „völkische Beobachter " zur Neuwahl.

München . 19 . September.
Der „Völkische Beobachter " beschäftigt sich in, Zusam¬

menhang mit der Festsetzung des Termins für die Neu-
mahlen in einem aus Berlin datierten Artikel mit der durch
die Neuwahl geschasfenen Lage und schreibt u. a .. die
Reichsregierung glaube schon ihr Ziel erreicht zu haben,
wenn es ihr gelinge , die derzeitige Mehrheit von,
NSDAP , und Zentrum  mit Hilfe der Neuwahlen-
zu b r e ch e n . , . ..

wenn dann die beiden parleien 24 Sitze verlieren
würden , würde jede  arbeitsfähige Mehrheitsbildling ver¬
hindert und der Reichstag in eine » arbeitsunfähige » Zu-
«and verlebt werden . Im üinterarund crlck.el ..°



„ * t a a i • n o 13 u (t a n tr , vurch den die Regierung freke
Bahn fflr ihre Pläne erhosse.

Der Reichstag sei infolgedessen nicht wegen seiner Ar-
beitsunfähigkeit , sondern wegen seiner Arbeitsfähigkeit
aufgelöst morden . Diese Rechnung der Regierung habe
jedoch ein großes Loch, nämlich das , das, di« 24 Sitze . die
Zentrum und NSDAP , verlieren müßten , einer Regie-
rungspariei zufallen mühten . Es sei jedoch nicht anzunch-
>n«n , das, die Deutschnationalcn einen solchen Stimmenzu¬
wachs erreichen könnten , weshalb auch nach den Wahlen
k«ine Besserung für die Negierung Pagen zu erwarte » sei.

Ein „Deutscher Nationalverein ".
Für Sammlung der apolitisch heimatlosen - .

Berlin . 18. September.

Auf einem von etwa 100 geladenen Teilnehmern aus
allen Berufskreisen von allen Teilen des Reiches besuchten
Vcttretertag wurde in den Kroll -Sälen die Gründung des
„Deutschen Nationalverein " beschlossen. Der vorläufige
Lereinsvorstand besteht aus Oberregierungorat Dr . Wil¬
de  r m u t h -Berlin als Vorsitzenden , Gras zu Dohna-
Bonn und Rechtsanwalt Z i « b i l l -Königsberg i. Pr ., als
stellvertretende Vorsitzende.

Die Gründungsversammlung hat einstimmig einen Auf-
ruf erlassen , in dem sich der Deutsche Nationalverein an alle
Deutsä )en wendet , die sich heute politisch heimatlos
fühlen und I» dem u. a . ausgcführt wird:

Wir wollen die v e r f a s s u n g s m ä f; i g e n Rechts¬
grundlagen  wieder schaffen, die S e l b st Verant¬
wortung und Mitverantwortung  ermögliche » .
Wir wollen durch Anpassung des Weimarer Verfassungs¬
werkes an die Lebensnotwendigkcitcn des deutschen Volkes
zur V e r f a I s u n g s e h r l i ch k e i t zurück.  Wir wol-
len , daß Deutschland frei  sei . Deutschland hat ein heiliges
Recht auf die L ö s u n g der a u f g e z w u n g e n e n
Verträge.  Wir wollen , das, wieder die Achtung vor der
ehrlichen Meinung , vor der r e l i g i ö s e n Ucberze » -
g u n g in Deutschland selbstverständlich sei und das, die
ch r i st l i ch c n Grundlagen  unserer Kultur erhalten
bleiben . Wir wollen , daß die s 0 z i a l c Gesetzgebung
in den Grundlagen des Versicl-erungs - und Arbeitsrechtes
erhatten bleibt . Wir wollen eine B a u e r n s i e d l u n g
nach nationalen Gesichtspunkten . Wir wollen den A u s .-
aleich der  S t a n d e s i n t e r e s s e n in Handel - und
Agrarpolitik und lehnen die Autarkie ab.

Der Deutsche Na ' Ionalverein fordert alle auf , die mit
ihm einig sind, sich anznschließen.

MrtfchastSprogramm und Aeuwahleir
Slegerwald auf dem Christlichen Gewerkschaftskongreß.

Düsseldorf , 20. September.
Der frühere Reichsarbeitsminister Stegerwald hielt am

Montag auf dem 13. christlichen Gewerkschaftskongreß eine
»edeutsame Rede , in der er u. a . ausführte , daß wir ver-
assungspolitisch zu einem Ausgleich kommen mühten . Die-
er Ausgleich dürfe weder in der Barlamentsdiktatur , noch
n einer Regierunas - oder Bürodiktatur bestehen.

Der Herr Reichsarbeitsminister Schösser yabe ihm vor
seiner Abreise gesagt , wenn das deutsche Volk in den näch¬
sten Monaten nicht zusammcnslebe und wenn die Harke des
wlrtschaftsprogramms der Relchsreglerung nicht steche,
würden wir in eine unglückliche Lage hineingeraten . Cr
stehe mit dem Reichswirlschaslsminisler aus dem gleichen
Standpunkt . Lr lehne e» aver auch ausdrücklich ab . da»
ganze wirljchaflsvrogramm in Grund und voden zu ver¬
urteilen . doch müsse man sich darüber klar sein, dah die po-
sitlven Auswirkungsmöglichkellen des Programms aus der
einen und die Relchvlagsauslösung mit unvermeidbar schar¬
fen Wahlkämpfen aus der andern Seile , zwei Begriffe seien,
die sich nicht miteinander vereinen liehen.

Es wäre deshalb ratsam , wenn während des Wahl¬
kampfes eine objektivere Regierung  amtierte,
wodurch dem Wahlkampf die ärgsten Spitzen abgebrochen
würden . Dies fei auch deshalb notwendig , weil diesel¬
ben  Kräfte , die sich gegen die Regierung von Papen rich¬
ten , nicht auch in Opposition  gegen den R e i ch s p r ä - 1
f i d e n t « n gebracht werden dürften.

Das preußische Problem.
kerrls Besuch beim Reichspräsidenten.

Berlin . 20 . September.
lieber den Besuch des Landtagspräsidenten K e r r l

beim Reichspräsidenten im Beisein des Reichskanzlers von
Papen und Staatssekretär Dr . Meißner , der über eine halbe
Stunde dauerte , berichtet der preußisch « Pressedienst der
NSDAP , u . a . :

Der Landtaaspräfident habe seinen P r 0 t e st gegen das
von der kommissarischen preußischen Regierung bisher ge¬
übte Verfahren zum Ausdruck gebracht . Die Bildung einier
verfassungsmäßigen Regierung sei an der bekannten Aen»
derung der LandtagsgefclMsordnung gescheitert . Da aber
keine Mehrheit zur Wiederherstellung der alten Geschäfts-
ordnung vorhanden gewesen sei, habe er als Landtagspra-
lident den Reichskanzler gebeten , dem Reichspräsidenten den
Erlaß einer Notverordnung vorzuschlagen , laut welcher diese
verfassungswidrige Bestimmung außer Kraft gesetzt werde.

Ferner wies der Landtagspräsident daraus hin , daß
nach Einsetzung des Reichskommissars feine Bemühungen
um die Bildung einer versassungsmähigen Regierung in
Preußen insbesondere dadurch erschwert worden seien, das,
über die Absichten der Reichsregierunq hinsichtlich Preußens
zu wenig Klarheit geherrscht habe . Rach den Zeitungsmel-
dungen mußte er annehmen , daß die Reichsregierung und
auch der Reichspräsident besonderes Gewicht darauf legten,
eine Reichsreform durchzusühren . durch welche der Dua-
lismus beseitigt und die Personalunion Preußen -Reich
durchgesührt werden soll. Line versassungsändernde Mehr-
hei ». die an sich erforderlich sei. wäre im Landtag wobl
kaum zu finden . Wohl aber lönne sich im Einverständnis
mit der Blehrhei « der Vertretung des preußischen Volkes,
im Landtage ein gangbarer weg dadurch ergeben , daß ein
vom preußischen Landtag gewählter WInisterpräsident vom
Reichskanzler ernannt wird.

Der Präsident betonte ferner , das, cs verfehlt wäre,
etwa in Erwägung zu ziehen , durch eine Neuwahl in Preu¬
ßen ein so grundlegend verändertes Verhältnis in der Zu-
lummenletnina des Landtooe « 111 erzielen , was notwendig

wäre , um den Reichskanzler von Pape » zu», Minlsterprk »'
sidenten zu wählen . Nach dem Vortrag des Landtagspräsi-
deute » fand eine Aussprache statt , an der sich der Rcichs-
präsident sowohl wie auch der Reichskanzler lebhaft betet-
ligten.

Entschließung der christlichen Gewerlfchasten-
Nach der Rede Dr . Stcgcrwalds nahm der Kongreß cin-

stimmig eine Entschließung  an . in der cs nach einer
jdjarfc » Kritik an der Regierung Papen heißt:

Die Christlichen Gewerkschaften warnen vor jedem
Spiel mit verhüllter oder offener Diktatur . Sie widersetze»
sich auf das entjchiedenste allen Maßnahmen , die cme noch
weitere Radikalisierung der deutschen Arbeiterschaft unfehl-
bar nach sich ziehen müssen . Rur in vertrauensvoller Zu-
sammenarbeit mit Volk und Regierung können die grosz m̂
wirtschaftlichen , sozialen und politischen Ausgaben für ^ taat
und Nation gelöst werden . Nur eine solche Jusammenar-
beit fdKifft ein einiges , freies und starkes Deutschland , das
sich stark und frei auch im Kreise der Wcltvölker durch¬
setzt. Der Düsseldarscr Kongreß der Christlichen Gewerk-
schäften ist von der Ueberzeugung durchdrungen , daß er sich
in diesen geschichtlichen Tagen zum Sprecher und Anwalt
für viele Millionen staatstreuer Deutscher macht . Seme
Stimme verlangt Gehör für Deutschland und seine Frei¬
heit.

■ -

Das Stauwerk Kembs vor der Vollendung.
Die Arbeiten beim Wehrbau des Stauwerks Kembs (Ober¬
rhein ) sind jo weit fortgeschritten , daß mit dem Teilstau be¬
reits begonnen werden konnte und der Kraftwerks - und
Schisfahrtskanai bereits unter Wasser gesetzt wurden . Der
Wehrbau wird durch eine Arbeitsgemcinschast der Firma
D,ickerhofs u . Widmann A .-G . und der Siemens -Bauumon
G . m. b. H. ausgcführt . Unser Bild zeigt einen B ick auf

das Stauwerk Kembs in seinem jetzigen Bauzustand.

Kür christlichen Staat und Kultur.
Aeichsinnenminisicr von Gayl auf der 100-Jahrseier de,

Guslav -Adolf -Vereins.
Leipzig , 20. September.

In der ersten Hauptversammlung der 100-Iahrfeier des
Gustav -Adolf -Bereins sprach am Montag R e i ch s i » n e n-
in in i st c r F r e i h e r v 0 n G a y l, der dem Verein zu¬
nächst die Grüße der Reichsregierung überbrachte und ihn

I zu seinem Iubeltag herzlichst Glück wünschte . Diese 100
Jahre seien schon allein der beste Beweis für die Lebendig¬
keit der Gedanken des Vereins und für die Notwendigkeit
seines Wirkens.

Mit ihm als dem für die geistigen Güter und die seeli¬
schen Kräfte unseres Volkes in erster Linie verantwortlichen
Relchsminifler bekenne sich auch die aus Männern beider
Bekenntnisse bestehende Relchsreglerung bewußt und offen
zum christlichen Staat.

Unsere Reichsregierung kenne nur den Staat schlechthin
und überlasse es ihm sein Verhältnis zu den Kirchen und
Bekenntnissen zu regeln . Diese Tatsache aber entbinde eine
ihrer Verantwortung und Pflicht bewußte Negierung nicht
von der zwingenden Notwendigkeit , den Staat als christ-
l i ch aufzufassen und die Staatsführung in chr i st l 1ch e m
Sinne zu handhaben . Alles Verantwortungsgefühl wur¬
zelt letzten Endes im Uebersinnlichen , d. h. für uns : in
(Sott . . v

Deshalb ist eine erfolgreiche und wirksame Slaalsord-
nung nur auf religiöser Grundlage denkbar . In Bestätigung
dieses Gedankens muß die Slaalsführung religiös , d. h.
für uns Deutsche: christlich sein. Das gilt vornehmlich für
das weite Gebiet unseres kulturellen Lebens . Deutsche und
christliche Llnslellung stehen , richtig verstanden und gedeu-
tet , niemals ln Widerspruch miteinander . In diesem Sinne
zu arbeiten ist eine besonders dringliche Ausgabe der Regie-
rung Ich spreche es offen als meine Ueberzeugung aus.
daß es eine neue Zeit herauszieht , der ein bescheidener weg-
bereiter zu sein unsere Pflicht in der Gegenwart ist, und
diese Zeit wird religiös sein.

'/ Wir , Kinder eines Staates , gleichviel ob evangelischen
oder katholischen Beknntnisses , haben die Wurzeln im

, Glauben an  d e n E r l ö s e r und in tiefer gemeinsa-
mer Liebe z u H e i m a t , V a t e r l a n d und Volk.
Es sollte daher bald der Tag kommen , an dem wir uns zu¬
sammenfinden zu gemeinsamer Arbeit für einen und In
einem d eu t s che n ch r i st l i che n S t a a t, und für unser
gesamtes  deutsches Volkstum innerhalb und außerhalb
der Grenzen des Reiches.

Die Rede des Ministers wurde mit stürmischem , sich
immer wiederholenden Beifall aufgenonunen . Anschließend
wurde das Deutschlandlied gesungen.

Sine Million Groschen.
Bei der Hauptversammlung des Guftav -Adolf -Verelns

gab Gencralsuverintendcnt D. Blau das Ergebnis der vor
mehr als drei Jahre » aufgenommenen Jubiläumssammlung
„Eine Million Groschen " bekannt . Das Ziel der Samm-

1 lang ist nicht nur erreicht , sonder » weit überschritten wor-
> de». Insgesamt sind 1 162 684,35 Mark eingekommen.
, lieber das Iubiläunislicbeswerk . das von dieser Sammlung

vestritte » werden soll, wird die zweite öffentliche Hauplver-
jammlung beschließen.

i
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Regierung unO Untersuchungsausschuß
Vernehmung der kabinctlsmilglicder ln ihren Amts-

räumen?
Berlin . 18. September.

Die Tagesordnung des für Donnerstag einberufenen
Unteruchungsausschusscs über die Vorgänge in der Reichs-
tagssitzung vom 12. Sctember sicht den sofortigen Eintritt
In die Zeugenvernehmung  vor . Einzelne Zeugen
werde » ans der Tagesordnung ni ch t benannt , da nament¬
lich das Erscheinen der geladenen Regicrungsvcrtreter . des
Reichskanzlers , des R c i ch s i n n e » in i n i st e r a
und des Staatssekretärs  in der Reichskanzlei noch
nicht fcjtsteht.

In dieser Frage werden zwischen den beteiligten Par-
leien noch Immer Verhandlungen geführt , von deren
Ergebnis die Entscheidung der Regierung abhängig
sein dürsle . Falls die Regierungsmitglieder zu einer
Aussage bereit sein sollten , so würde ihre Vernehmung

voraussichtlich in ihren Amlsräumen erfolgen.
Unabhängig davon wird aber der Untersuchungsausschuß

aus jeden  Fall am Donnerstag mit den Zeugenverneh¬
mungen beginnen , da ja neben den Regierungsvcrtretern
noch eine ganze Anzahl von Zeugen geladen ist. Es handelt
sich hier namentlich um den Reichstagspräsidenten G ö -
ring,  die Reichstagsschriftführcr und die Reichstagstzeno-
graphen , die di« Vorgänge beobachtet haben.

Kampf gegen die Aoi.
Ausgaben der Winterhilfe.

Berlin . 19. September.
lieber den Einsatz der privaten Wohlfahrtspflege in

dem zu erwartenden schweren Winter 1932 -33 fand ein«
Prcssebesprcchung statt , in der Staatssekretär Grieser und
der Generalsekretär der Deutschen Liga für freie Wohl-
fahrtshilfe über die 'Aufgaben der Winterhilfe sprachen.
Staatssekretär Grieser führte u . a . aus : Auch für de» lieber-
gang von 1932 aus 1933 ist ein Winter der Rot zu be-
fürchte ». Ende August war die Zahl der gemeldeten Ar-
bcitslofcn um eine Million höher als um die gleiche Zeit
des Vorjahres . Der Unterschied erregt Besorgnis . Glückt der
Wirtschaftsplan der Reichsregierung . dann ist mit einem
Abbau der Arbeitslosigkeit und mit der Vermehrung von
Arbeitsgelegenheiten zu rechnen.

Mit einer solchen Schicksalswende ist aber auch noch
nicht die Massenarmut beseitig «, unter der die Gegenwart
so schwer leidet . Millionen von Arbeilslosen werden noch
einmal den Strapazen eines winlerfeldzugcs ausgeseht
sein , mit ihnen Mlllsonen von Frauen und Kindern.

Das Wort „Winterhilfe " schließt die vertrauensvolle
Erwartung in sich, daß dem Winter der Not ein Winter
der Hilfe gcgcnübcrtreten wird . Die deutsche Liga für
freie Wohlfahrtspflege werde , wie im letzten Herbst so auch
jetzt, zur Winterhilfe aufrufen . Der Reichspräsident und
der Reichskanzler werden den Aufruf durch ein bedeutendes
Begleitwort unterstützen.

Das Reichsbanlgeseh geändert.
Berlin , 20. September.

Der Reichspräsident hat auf Grund des Artikels 4S der
leichsverfassung eine Verordnung erlassen , durch dle die
testinimuna des Paragraphen 29 de» Reichsbankgesehes
ul dle Dauer von zwei Jahren außer Kraft gesetzt wurde,
tadurch hat nunmehr die Reichsbank vollkommen freie

I

Verzicht der BIZ . auf ihr Einspruchsrecht.
Basel . 19. September.

Am Sitze der BIZ . fand eine Sitzung des verwal-
ungsrates der Bank statt , um zu dem deutschen Antrag auf
lushebung des Paragraphen 29  Absatz 3 des Rcichsbank-3 es Stellung zu nehmen, der vorschrcib«.daß eine Dis-enkung der Rcichsbank unter fünf Prozent nicht crfol-
en darf , solange sich dle Gelddeckung der Reichvbank unter
0 Prozent bewegt . Da am Sonntag schon eine Art vorbe-
prechung über diesen Punkt vorausgegangen war . in der
ine weitgehende Klärung staltgesunden Halle , verzichtete
er verwallungsrat aus das ihm gesetzmäßig zustehende
iinspruchsrecht und nahm die von der Reichsbank vorge-
tzlagene Aenderung einstimmig an.

Der Vcrwaltungsrat hat auch von der am 5. dieses Ma¬
ats erfolgten Verlängerung des Anteiles der BIZ . an den
er Reichsbank gewährten Kredit für drei Man  a t e.
achdcm die anderen drei beteiligten Banken ebenfalls ein-...1fi. „ * if,v,m otnii -il in nerlänoern . Kenntnis ae>

ommen.
Auch von den Vorbereitungen , die die währungs - und

olkswirtschaftliche Abteilung der Bank im Hinblick au die
Leltkonferenz durch Fertigstellung von entsprechenden Au -
eichnungen , die sich mit kreditpolitischen Problenien bekas.

getroffen hat . wurde Kenntnis genommen . — Die
iächfte Verwaltungsratssitzung der BIZ . findet am 10.

Mit dem Wegfalt des Einspruchsrechtes der BIZ . ist
nunmehr der Weg für die deutsche D t s k 0 n t s e n k u n g
I r e i ge ma cht. Diese wird jetzt in den nächsten Tagen von
der Reichsbank beschlossen werden und gleichzeitig wird
sich auch das Reichskabinett mit der Zinsen frage  im
allgemeinen befassen . Wie hierzu an amtlichen Stellen be-
tont wird , denkt man nach wie vor nicht daran , eine allge¬
meine Zinssenkung vorzunehmen . Eine entsprechende Mit-
teilung ist für Dienstag zu erwarten.

Herabsetzung des Privatdiskonles auf 4 Prozent.
Berlin . 19. Sept . Der Privatdiskont wurde am Mon¬

tag um ein halbes Prozent von 4.5 auf 4 Prozent im Mittel
ermäßigt . . . .

ltdet nicht verschollen.
Berlin . 19. Sept . Rach einer Meldung aus Godbaven

ist der Flieger Udet . nachdem er vier Tage lang verschollen
war . im Lager Dr . Fancks gesichtet worden . Ein seit meh¬
reren Tagen wütender Sturm verhinderte jedoch die Lan - j
düng in ocr Rähe des Expeditionslagers . Udet habe mit,
seinem Flugzeug In geringer höhe über dem Lager meh-
rere Schleifen gezogen und durch winken von seinem wohl¬
ergeben Kenntnis gegeben . Er sei dann weitergcsloaen,
nm in erheblicher Entfernung vom Lager einen von Ihm,
fchon häufig benutzten Landeplatz ausznsuchen.
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Ans Bad Homburg n»d Umgebung
, Rur nod)Wcedeiid-Pcikieb Im Kurhaus?

In unserer schien Freitagausgabe wurde derells dar.
auf hingewiesen . daß evenluell die Absichl besieh !, das
Kurhaus in den kommenden Minlermonaien zu schließen.
Der Aussichlsrat der Kur -AG .. der morgen zu einer Sitzung
znsammenlrilt , wird sich aller Wahrscheinlichkei ! nach mii
dieser Frage besassen . lind es war für uns nichi un-
inleresfani , von einer dem Aussichlsral nahesiehenden Per-
svnltchkeil jehi zu erfahren , dah diese für das Homdur.
ger Kurwesen maßgebende Instanz dem Gedanken nichi
unsympaihtsch gegenüberstehl . im Kurhaus während der
Winiermonaie aus Sparsamkeitsgründen höchstens noch
einen Wochenenddeirieb gutzuheißen , d. h.. daß all¬
wöchentlich der Blanchebau nur noch Samslags und

^ Sonniags gevssnei bleidl . Dieser für das Wirischasls-
leben unserer Sladi so lief einschneidende Schrill soll seine
Begründung vor allem darin finden , daß es einfach nichl
möglich sei, die alltäglichen Äoslen für die Heizung der
Kurhaussäle zu beslretlen . Das mag rein rechnerisch zu.
treffen . Wir sind aber der Auffassung , daß der Aus-
sichlsral den Fall nichl nur von der rechl lrocknen zahlen-
mäßigen Seile behandeln dars , das umso weniger , wenn
man bedenkt , daß die Kurfrage schlechthin die wtchligsle
Wirlschasissrage unserer Sladi ist. Im übrigen muß man
sich darüber im klaren sein , wie unheilvoll eine vorüber¬
gehende teilweise Schließung des Kurhauses auf die
kommende Saison wirken muß . Denn ein Wirlschasis«
belrted , der sich ein „ Interregnum " leistet , wie es der
Aussichlsral der Kur A .-G . vorhal , muß nach den wirl-
schasllichen Gesehen daran zugrunde gehen . Der Aus.
sichlsral der Kur A .-G . muß sich weiterhin — und
das schein! ganz vergessen zu werden - seiner Verpflich¬
tung gegenüber den Kurhausabonnenlen bewußt bleiben.
Es ist unmöglich , daß , nachdem das Abonnement infolge

^ der stark verkürzten Spielzeit des Kurorchesters in der
Hauptsaison schon nicht voll auögenuht werden konnte,
der Freund des Kurhauses auch auf den Winlerbelrteb
so ziemlich verzichten soll . Wenn dte Kur -AG . sich aus
zwingenden Gründen schon veranlaßt sieht , in ihrem Be¬
trieb radikale Einsparungen vorzunehmen , dann muß
und wird es hierfür andere willel geben , als sie in dem
völlig inakzeptablen . Wochenendvorschlag " zu erblicken
sind . Vielleicht ist es leschnisch durchführbar , daß täglich
nur der Lesesaal mil dem angrenzenden kleinen Spiel¬
zimmer gehetzt wird ? Propagandistisch kommt es immer
nur daraus an , daß man außerhalb Homburgs weiß , daß
unser Kurhaus auch im Winler täglich geöffnet ist. Ob
der Betrieb sich dann nur in zwei Kurhausräumen ad-
wickelt , ist u . E . weniger wichtig . In Anbetracht dessen,
daß im Oktober bereits die beiden hiesigen Sozialver-
sicherungganstallen ihren Winterschlaf anlrelen , wäre es
geradezu katastrophal für Homburg , wenn der Kurhaus-

W  betrieb in dieser Zeit auch fast lahmgelegl werden sollte.
1 Und so geht unser Wunsch dahin , der Aussichlsrat möge

morgen in Sachen Kurhaus .Wlnlerbetrieb zu einem Ae.
suliat kommen , mit dem die Komburger Einwohnerschaft
einigermaßen zufrieden sein kann.

Sie Surchsührung der Sürgertteuer 1932
Die Verordnung zur Durchführung der Bürgersteuer

1932 ist nunmehr erschienen . Die Bestimmungen gehen zu¬
rück auf Grund der Verordnung des Reichspräsidenten vom
4 . September 1932.

Dei Bürgersteuer 1932 wird von den Gemeinden erhoben,
die die Bürgersteuer für das Rechnungsjahr 1931 erhoben
habe »,
1. wenn bis zum 30 . September 1932 die Erhebung die-

fei: Steuer von der Gemeinde rechtswirksam beschlossen
W*  ist , oder

2 . wenn bis zum 30 . September 1932 auf Grund der Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten vom 4 . September 1932
eine Bestimmung der Landesregierung verkündet ist, nach
der die Bürgersteuer 1932 von allen Gemeinden des
Landes , die die Bürgersteuer 1931 erhoben habe », erho¬
ben wird.

Die Steuerhiihe

wird wie folgt festgesetzt:
Der Gesamtbetrag der Bürgersteuer 1932 ist aus dem

Gesamtbetrag der Bürgersteuer 1931 nach Maßgabe der
Nr . 1 zu berechnen:
1. Der Zuschlag von 50 v . H ., der bisher von Verheirateten

für die Ehefrau erhoben wurde , bleibt außer Salz;
2 . Von dem Betrage der Bürgersteuer 1931 ( ohne Ehefrauen¬

zuschlag , Nr . 1) ist für die Bürgersteuer 1932 die Hälsre
anzuselzen , da für die Bürgersteuer 1932 , die in den
drei Monaten Oktober bis Dezember 1932 erhoben wird,
nur die Hälfte des Steuersatzes gilt , mit dem die Bür-
gersteuer 1931 in den 6 Monaten Januar bis Juni
1932 erhoben worden ist:

, 3 . Der sich aus Nr . 1, 2 ergebende Steuerbelrag wirv um
M » 25 v. H . gesenkt , d . h ., nur in Höhe von drei Viertel er'

hoben:
4 . Aus Nr . 1 bis 3 ergibt sich, daß die Bürgersteuer 1932

insgesamt in Höhe von drei Achtel des für das Rech¬
nungsjahr 1931 ohne Ehefrauenzuschlag angeforderten Steu¬
erbetrages erhoben wird.

Beispiel:
> einem Falle z. B ., in dem die Bürgersteuer 1931

bei einem Steuersätze von 300 v . H . 6 Mark mal 3 ist,
18 Mark , für einen Ledigen und 27 Mark für einen Ver-
rateten betrug , beläuft sich somit die Bürgersteuer 1932
auf drei Achtel von 18 Mark gleich 6 .75 Mark und zwar
in gleicher Weise für einen Verheirateten wie für einen Ledi-
gen.

Bezüglich der Befreiung ist bestiinmt , daß hinsichtlich
der Frage , ob die Anwendung der allgemeinen Freigrenze
von 500 Mark oder für Einkoinmcnsteuerfreie die Ermäßi¬
gung des Landessatzes wegen Vermögensbesitzes ausgeschlvs-
len ist, nicht mehr die Einheitswerte vom 1. 1. 1926 , son¬
dern die Einheitswerte vom 1. Januar 1931 maßgebend
find.

Fällig wird die Bürgersteuer 1932 in gleichen Teilbe¬
trägen und zwar soweit sie durch Einhalten eines Lohn-
teils erhoben wird , ohne Rücksicht aus ihre Höhe bei Ar¬
beitnehmern , deren Arbeitslohn bezahlt wird für Zeiträume
a ) von mehr als einer Woche : in drei Teilbeträgen , und

zwar am 10 . der Monate Oktober , November und Dezem¬
ber 1932 . Der einzelne Teilbetrag (Monatsrales beläuft
sich hiernach i» dem oben angeführten Beispiele auf 2 .23>
Mark , mährend er in de » Monaten Januar bis In »!
1932 bei einem Ledigen 3 Mark und bei einem Ver¬
heirateten 4 .50 Mark betrug;

b > vv » nicht mehr als einer Woche : in 6 Teilbeträgen , und
zwar am 10 . und 24 . der Monate Oktober und Novem-
der 1932 , sowie am 10 . und 26 . Dezember 1932.

Der einzelne Teilbetrag beläuft sich hiernach in de »'
oben angeführte » Beispiele auf 1,12 Mark , während er
in de » Monaten Januar bis Juni 1932 bei einen . Ledi¬
gen 1,50 Mark und bei eine ». Verheirateten 2,25 Mark
betrug.

Soweit die Bürgersteuer mit ihrem Gesamtbeträge auf
Grund eines besonderen Bescheids erhoben wird , wird sie
sällig , wenn ihre Höhe im Rechnungsjahr 1931 im Ver¬
hältnis zu den reichsrechtlichen Mindestsätze » betrug:
«:) nicht mehr als 200 v. H . : mit ihren , Gesamtbeträge

am 10. November 1932;
b>mehr als 200 v . H . : am 10 . Oktober und November

1932.
Die Gemeinden können die Bürgersteuer in diesen Fälle»

in anderer Weise als dnrch Steuerbescheid ansordern . Ferner
wird die Bürgersteuer , soweit sie auf Grund eines zusätz¬
liche» Steuerbescheides erhoben wird , am 10 . November 1932
sällig.

Bezüglich der
Berechnung der einzubehaltenden Beträge durch

den Arbeitgeber
wild abweichend von der früheren Durchsührungsverordnung
vom 1. Oktober 1931 » unniehr bestimmt , daß der Arbeit¬
geber die Höhe der einzubehaltende » Teilbeträge selbst zu bt-
rechnc» hat.

Die Berechnung geschieht in folgender "Weise:
1. Auszugehen ist von dem Gesamtbetrag der Bürgersteuer

1931 ohne den Zuschlag für die Ehefrau , der auf Seite
4, Abs . 2 der Stcuerkarte 1932 von dem Arbeitnehmer
angcsordert worden ist.

2 . Der einzelne einzubehaltende Teilbetrag beläuft sich bei
Arbeitnehmern , deren Arbeitslohn gezahlt wird für Zeit¬
räume

a ) von mehr als einer Woche auf ein Achtel;
b > von nicht mehr als einer Woche anf ein Sechzehntel,

des Gesamtbetrages der Bürgersteuer 1931 ohne de» Zu¬
schlag für die Ehefrau.

Eine Berücksichtigung außerordentlicher Einkonimensrück-
gänge findet in besonderen Füllen statt.

In den Fälle », in denen das Einkommen des Steuer¬
pflichtigen im Stcuerabschnitt 1931 gegenüber dem Einkom¬
men im Steuerabschnitt 1930 um mehr als 50 o . H . zu-
rückgcgangen ist , ist die Bürgersteuer 1932 aus Antrag min¬
destens entsprechend dem Hundertsatz des Einlomincnsrüclgang
von 50 v . H . a »ßer Betracht zu lasse » . In diesen Fällen
würde also zum Beispiel bei einem Einkominettsrülkgailg von
60 v. H . von der sich ergebenden Steuer ein Abschlag von
mindestens 30 v . H . zu machen sein.

Verein für das Denlfchtum im Ausland . Die
unter Leitung von Heren Dr . Ernst Tapp stehende Wie¬
ner Akademische Kunstgruppe gab gestern aus Einladung
des Hamburger DDA . im Kelipa einen „Abend ln All-
Wien " . der sich eines stark besuchten Hauses erfreuen
konnte . Nach kurzen Begrüßungsworlen von Frau
Sludienrat König stieg sogleich das Programm , das
quali - und quanltiativ sehr zufrieden stellte . Wien lebte
in allen Kunstgallungen aus der Bühne auf . Ein Alt-
Wiener Quartett bol u . a . in vollendeter Form Schubert
und Mozart , dann tanzten zwei liebliche Ftgitrchen in
historischen Kostümen den Schönbrunner -Walzer , Sere¬
nade von Joses Kcydn , eine Schnellpolka von Johann
Strauß . Eine ganz exzellente Leistung im gesanglichen
Repertoire , künstlerisch wohl dle beste , stellte der Dorirag
des Slrauß ' schen Walzers „Dorsschwalben aus Oester¬
reich " dar . Man bekam im weiteren Verlauf des Abends
noch In bunter Folge Tanzgrolesken sowie heilere Vor¬
träge in Form von Liedern und Couplets geboten . Die
Deranstaliung zeiligle sowohl in ideealer als auch male-
rieller Hinsicht ein schönes Resullat , das der Kunstgruppe
Ansporn sein dürste , mil allem Eifer auch weilerhtn sür
die Sache des Auslandsdeuischiums zu werden und zu
wirken . — l.

Todesfall . Der in Bad Homburg wohnende
niederländische Konsul Kendrik Willem ler Horst ist gestern
im Aller von 52 Jahren gestorben.

Die Aachfalfon ln Bad Äomburg hal mit sehr
gutem Besuch eingesetzt . Das schöne Magen - und Darm¬
bad im Taunus beweist wieder einmal seine große An¬
ziehungskraft im Herbst , der mit der berühmten Ham¬
burger . Champagnerlusl " beste Erholung bielel . Die
Kurtaxe ab l . Oktober beträgt >0 .— AM . sür die Kaupt-
karte , 5 .— und 2 .50 RM . sür Beikarlen . Das Kaiser
Wtlhelms -Bad mil der neuen Tonschlammpackungs -Ab-
letlung bleibt bis Ende Oktober geöffnet.

SitMchkeUsverbrechen . Festgenvmmen wurde
dieser Tage ein 54 Jahre aller Mann aus Dillingen,
der zwei kleine Jungen in den nahen Kardlwald lockte
und sich dort an ihnen verging . Der Mann wurde de-
reils dem hiesigen Amtsrichter vorgesllhrt und hieraus
nach Frankfurt in Ilntersuchungshast gebracht.

Overlaunuskreis und S. November . Es ist
anzunehmen , daß der 6 . November 1932 für die Gemein-
den des Oderlaunuskreises zum Großwahllag wird . An
diesem Tage wird nämlich nichl nur ein neuer Reichstag,
sondern auch nach heutigen Meldungen neue Gemeinde-
Parlamente zu wählen sein . Außerdem sind sür den
neugedildeten Oberlaunuskrsis Neuwahlen sällig . die man
aus praktischen Gründen wahrscheinlich auch am 6 . No¬
vember slallsindtn lassen wird.

Kelipa . Das Minierprogramm wird heule ml
dem Tons » ,,, „Dag Lied einer Nach !" eröffnet , bet dem
u . a . der Heldenienor Jan Kiepura mtlwlrkt.

„Klüssig . « Obst .«
In einem Zentner Obst sind durchschnittlich 8 —10 Pfunb

Fruchtzucker und eine Anzahl sonstiger wertvoller Stoffe ent¬
halten , die der inenschli'che Körper linbedingt zur Gesund¬
erhaltung benötigt und zu sich nehme » muß . Aber nicht alles
Obst kann als Frischobst verbraucht werden.

Eine der besten Vermertiingsarten ist zweifellos dla
S ü ß in o st b e r e i t n n g, die sich in manchen Bezirken sehr
cinacführt hat . Süßmostbcreitung deshalb , weil im Süß-
most alte frischen Bestandteile und alle Gesundheilswerte des
Obstes restlos erhalten bleiben . Süßmost wird deshalb mit
Recht „flüssiges  O b st"  genannt . In Deutschland Jmb
bereits schon eine Anzahl gewerblicher Betriebe , welche Süß¬
most im Große » herstelle » . Durch einfache Hilfsmittel ist es
aber jetzt jederman » möglich , Süßmost in jeder beliebigen
Menge ohne Zusatz von chemischen Mitteln auf billige Art
und Weise ganz mühelos herzustellen . Die Genossenschaft für
gürnngslose Früchteverweitung in Wolsratshausen (Ober-
baiicrn ), die selbst große Mengen Süßmost herstcllt , bringt
schon längere Zeit Apparate in den Verkehr , mit denen jeder
leicht selbst Obst zu Süßmost verarbeiten kann.

Das Obst wird vor der Zubereitung gut gewaschen,
dann gemahlen und der Saft mit der Obstkelter ausgeprcßt.
Der frisch gewonnene Saft wird hernach i» Süßmostballons
mit 25 — 50 Liter Inhalt gefüllt und ei» sogen , eleklrolntischcr
Apparat , ähnlich de », gewöl >nlichen Tauchsieder In die Flasche
eingcsührt , der an die Licht - oder Rraststromlcitung ange-
schlos>cn wird . Sobald der am Apparat sich befindliche Ther¬
mometer 75 Grad zeigt , wird der Apparat wieder entfernt und
die Süßniostflasche mit den , dazu gehörigen Keiinfilter ver¬
schlossen . Damit ist alles erledigt . Der Süßmost bleibt bei
richtiger Behandlung keimfrei.

Durch eine sinnreiche Vorrichtung kann aus der Süß-
niostflasche jedes Quantum Süßmost entnommen werden , ohne
daß der in der Flasche übrig bleibende Saft in Gärung
übergeht.

Diese wertvolle Art der Obstverwertung kann gar nicht
genug einpfohlc » und eingeführt werde » . Jeder , der auf
diese Weise sich Süßmost bereitet hat , wird mit großer
Begeisterung für die Süszinostbereitung clntreten und dafür
Sorge tragen , daß dieses hochwertige , gesundheitsfördernde
„flüssige Obst " in seiner Haushaltung immer in, "Vorrat vor¬
handen ist.

- — Unser « Feuerwehr . Die erste freiwillige Feuerwehr
n Deutschland wurde 1745 in Barme » eingerichtet . Berufs-
eucrwehrc » sind erst viel später aufgekomme » . Jetzt gibt es
„ 36 000 der 64 000 Orte , Städte , Dörfer und Flecken

Deutschlands Feuerwehren , meist freiwillige Wehren . Man
darf aniiehmen , daß Deutschland über liisgesamt 1660 000
aktive Mannschaften verfügt , für die jährlich rund 160 Mil >-
lionen Mark , K. h. 2 - 3 Marl pro Kops der Bevölkerung
ausgegeben werden.

— Altweibersommer . Langsam geht der Hochsommer
in den „ Altweibersommer " Uber . Es blühe » die letzten
Blumen , die Aster » und Dahlien , ln bunter Farbenpracht,
draußen schininicrn die Köpfe der heilsamen Kamille , der
Schafgarbe und des Wegerichs . I » , Garten leuchtet das
gclbgoldene Rad der Sonnenblume . Nur noch vereinzelt
kündet die vielbesungene „ letzte Rose " das Scheiden des
Sommers . Ueber den von Grillengesang erfüllten Wiesen
flattert noch mancher Schmetterling , gegrüßt von den
Vogelzügen , die gegen Süden wandern . Altweibersommer!
Zeit voll poetischer Reize , voll Stimmung und heiterer , ge¬
dämpfter Freude . Die weißen Fäden mahnen zur Einkehr,
sie erinnern daran , daß der Herbst kommt Sie sind Ver¬
boten des Abschieds von der Zeit des Blühens und Ge¬
deihens.

Bad Homburger Sport -Nachrichten.

TadeUeuftand am 18. September 1932.
(Arbeiter Sportvereine .)

Spie- gew. un- verl. Tore Punk-
le I enisch. > I te

I . Obersledien 7 6 0 l 18 :9 12 :2
2 . Hcirheiin 7 4 l 1 20 :10 10 :4
3 . Seulberg 5 3 1 1 11 :8 8 :4
4 . Obererlenbach 5 l 3 I 15 : 15 7 :5
5 Oderhöchsludt 7 3 l 3 17 :17 7 :5
6 . Niedereschdach 6 2 1 3 10 :7 5 :7
7. Slierstadi 6 2 l 3 17 :12 5 :7
8 Fechenheim 5 0 0 5 9 :20 0 :10
9 . Niederrad 5 0 0 5 4 :20 0 :10

Verkaufs -Preise wichtiger Lebensmittel.
voriger Preis jetziger Preis

1 Ltr. Milch Ladenpreis 22 ^ 22 -4
10 Pfd. Kartoffeln 35 4 26 4

1 Pfd. Roggenbrot 18 ,.J 18 4
1 Pfd . Weizenmehl 25 —30 J, 22 —28 ^
l Ztr. Steinkohlen fr. Keller 2.02 JC 2.10 JC
1 glr . Braunkohl , fr . Keller 1. 45 M 1.60 JC
1 Klw.-Stunde Elektrizität 48 ^ 48 :J
1 cbm Gas 23 ^ 23 4
1 Pfd. Ochsenfleisch 85 J, 85
1 Pfd. Schweinefleisch 95 85—95 A
1 Pfd. Butter 1.30 JC 1.30 JC
1 Pfd. Linsen 20 —50 20 —50 ,.J
1 Pfd . Bohnen 12—30 >.s 12—30 4
1 Pfd. Erbsen 20 - 40 ,.J 20 —40
1 Pfd. Blutwurst 80 ,.f 80 i
1 Pfd. Leberwurst 1.10 JC 1.— JC
1 Pfd Fleischwurst l . - JC 1. - JC
1 Pfd. Jucker 39 —40 A 39—42 4

Drucker und Berleaer : Otto Wagenbreth D Eo ., Bad Homburg
Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : grill W . A . Krägenbrink , Bad Homburg



Au« Hoffen und Aaffau.
Zuhälter gründen einen Verein.

** Frankfurt a . M ., 1Ü. Scpt . Der scharfe Kamps der
lolizci gegen das Dirnen - und Zuhalterunwesen in
Frankfurt a . M . trägt jetzt seine Fruchte . In der letzten
joche konnte » wieder 20 Dirnen sestgenommen werden.Woche ronnien miever zu Dimen sestgenommen werden,

die sich gegen das Gesetz gegen die Ke schlechtskrankhciten
vergangen hatten . Bei der Vernehmung der Dirnen kamvergangen hatten . Bei der Vernehmung
die Polizei auch dahinter , daß die Zuhälter die Absicht hät¬
ten , einen „Verein zur Wahrung ihrer Interessen " zu
gründen . Die Gründungsversammlung sollte in einem vo¬
kal in der Nähe des Schwimmbades stattfinden . Man hatte
eigens einen Kellner angcstellt , der auch die nötige Fach¬
kenntnis hatte und mit dem Tun und Treiben der Zuhäl¬
ter Bescheid wußte , denn er hatte früher selbst das „edle"

auswärts als Sach
nur noch

Sandmerk der Zuhältcrei betrieben.Zu der konstituierenden
encralversammlung hatte man sim sogar ^ Zuhälter von

~ . . geladen.
lecknaim
egelklub
i . Da

dieses „harmlosen " Gremiums . i )ie[e lauteten wahrsck/ein

Vereinigung geben

als Sachverständige geladen,
nicht einig , welchen Decknamen
>g geben sollte . Ein Kegelklub s.

Sä

Man war sich
man der neuen

Kegelklub sollt« es sein, aber
der Name machte Schwierigkeiten . Da erschien ganz plötz
lich die Polizei und interessierte sich sehr fürfür die Statuten

lich
fämtlichr anwesenden Zuhälter , es waren 14 an der Zahl,
feftzunehmcn . Es waren darunter Prachtexemplare dieser
Gattung Mitmenschen . Einige werden von der Poli,zei schon

Guiir  dfrfofg der Südwestdeuischen MSbelm-sse
** " M .. Ist. Sept . Die SiidwZtdeutsche

Mobelmesse hatte niu ersten Tage ihrer Elöfsnu .ig bere -t-
elnen Besuch von über 4000 Personen zu verz .' Ichn?" In
bfr Haupt ' aye stammten die Besucher (nur Wiederverkäü

und Südwcstdeutschland . Rheinland undfei ) aus Süd-

Westfalen , Mitteldeutschland und dem Saargebiet . Fünf
Prozent der Besucher stellte das Ausland , vor allen , Hol-
land . Belgien , Schweiz und Oesterreich . Das geschäftlick>c
Ergebnis »vird von den Aiwstellern als über Erwarten gut
bezeichnet . Besonders gerauft wurde » moderne Küchen,
Kleinmöbel und Polsterwarcn , sowie Zimmer mittlerer
Preislage , während die teueren Waren kaum Absatz fan¬
den . Interesse bestand auch für Stilniöbch

von der Treu « der Saarländer zu ihrem deutschen Daker¬
land . Fü rdie Stadt Wiesbaden übernahm Stadtrat Dr.
Ostcrheld die Eiche und ihre Anlagen in den Schutz der
Stadt Wiesbaden . Die Weihe der Saarland -Eiche gestal

-sc

lange gesucht, ein anderer ist dafür bekannt , daß er ftän
dig zum mindesten drei Frauen unterwegs hat.

Der mißglückte Poslbelrug.
** Frankfurt a . M . Die Kratze Strafkammer bcendele

nach zweitägiger Sitzung die Verhandlung gegen die Händ¬
lerin Frieda Werner , den Kausniann Rudolf Lein und den
Händler Joseph Frey und ' am zu folgender Entscheidung:
-er Angeklagte Frey wurde frcigeipro .1>en . die Beschuldigte

lgung , Untreue.Werner wurde wegen fortgesetzter Ilnter >chlag »» g, . .
Betrugs , schwerer Urkundenfältzchunz und Bctrugoversuche
zu einem Jahr und zehn Monaten Gefängnis verurteilt.
Frau Werner hatte eine Reihe von Kegenftändeu , die sie
von einer Schmuckwarenfirma in Oberstein bezog , unter
Preis an Levi abgegeben und diese Sachen in Besitz ge¬
nommen . Sie ließ dann der Firma Mitteilen , daß sie ein
größeres Geschäft in Aussicht habe , und daß lie die bisher
empfangenen Sachen verkauft habe , was nicht der Wahr-
heit entsprach . Sie schickte dann zwei Wertpakete über je

00 Mark an eine bestimmte Adresse ab . Der Inhalt der
Pakete war aber geringwertiger und es kam ihr nur dar¬
auf an . zwei Postquittungen über die Absendung solcher
Pakete zu bekommen . Auf diesen Ouittungcn änderte sie
dann den Namen des Empfängers derart »in , daß es den
Anschein haben konnte , die Pakete seien an die Firma in
Obersteln gegangen . Das geschah zur Verschleierung , daß
sie nock) Waren hinter sich hatte und zur Verhütung , daß sie
von der Firma in Anspruch genommen werden konnte.
Aber die Sache glückte nicht . Die Angeklagte hat dann
schließlich dag große Wertpaket , das Putzmittel enthielt und. . eßlil- - . . .„
mit 27 000 Mark deklariert war , abaeschickt in der Absicht,
von der Post Ersatz zu bekommen . Auch das mitßglückte.

** Frankfurt a . M . (Eine 1 4 j ä h r i g c Diebin .)
Bei einer hiesigen Herrschaft war zu Ostern ein frisch ans
der Schule gekoinmenes Mädchen als Dienstmädchen ange-
stcllt worden , mit dem die Leute schlechte Erfahrungen
machten . Von der Stunde ab , da das Mädchen im Hause
war , durfte man kein Geld mehr irgendwd liegen lasse» .
Erst stahl cs das Haushaltsgeld der Hausfrau aus den
Schubladen . As daraus das Geld i» eine Kasette einge-
schlossen wurde und diese in einen verschlossene» Schrank
gestellt worden war , zu dem man den Schlüssel versteckte,
glaubte man alles getan zu haben , um die Diebstähle zu
verhindern . Die kleine Diebin kam aber auch jetzt zu ihrem
Ziel . Im ganzen räuberte sic etwa 1000 Mark zusammen.
Das Geld brachte das Mädchen fast restlos ihrer Mutter,
die ohne sich um die Herkunft des Geldes irgendwelche Sor¬
gen zu machen , dafür Radioapparat und Kleider anschaffte.

** Frankfurt a . M . (F c st » a h m e e i n e o u n g e -

tete sich in ihrem ganzcn Verlauf zu einer imposanten
Kundgebung für das abgetrennte Saargcbiet.

Darmftadt . (F l » g z e u g t a i, f c.) Im Orangerleyaus
wurde das neue Segelflugzeug der gewerblichen Berufs¬
schule 1 auf den Namen „Glück ab " getauft . Das Segel¬
slugzeug . ein Gleilsiieger , wiegt 104 Kilogramm und hat
eine Spannweite von 11,8 Meter . Der Bau des Flugzeuges
war möglich durch Stiftungen der Industrie , der 5>a »d-
wcrkskammer und der Stadt Darmstadt . Das Flugzeug
wurde auf einem Hang bei der Waldmühle in der Nähe
von Nieder -Becrbach in „Betrieb " genommen.

Darmftadt . (Bon der  5 ) a n d w e r k s k a m m e r .)
Da der Vorsitzende der Hessischen Handwerkskammer , Nohl-
Darmstadt , sein Amt niedergelcgt hat , ist eine Neuwahl. . . - - -

zer ivtadtverordncte Joseph Falk in Aussicht genommen,
vorzunehmc » . Wie verlautet , ist als Nachfolger der Main-

: Stad
dessen Vater , der verstorbene Geh . Gewerberat Falk , dieses
Ehrenamt viele Jahre bekleidet hat.

Groß -Gerau . hessischer  B r a u a e r st e n t u g.)
Die hessische Landesgcrstenstclle bet der Landwlrtschasts-
kammer für Hessen veranstaltet am Dienstag , den 27. Sep¬
tember . eine Braugerstcnschau , verbunden mit einem öf¬
fentlichen Braugerstentag , bei dem Dr . Finger von der
Landwirtsä -aftskammer Da '

treuen  P o ft b e a m t e n .) Beim Postamt 1 in Frank¬
furt a . M . hat sich ein Posttnspektor , der sich im Aufsichts¬
dienst betätitgte , a» Geldern vergriffe » , die aus Marken-
automaten zu verrechnen waren . Der Beamte wurde we¬
gen dieser schweren Amtsunterschlagung scstgeiwmmen und

rsu 'dem Untersuchungsrichter vorgeführt , der mit Rücksicht auf
das schwere Delikt sofortigen Haftbefehl erlassen hat.

** Frankfurt a . M . (Wied verzichtet aufRe-
v i s i o n .) Der wegen Tötung auf Verlangen zu fünf Jah¬
ren Gefängnis verurteilte Optiker Wilhelm Wied aus
Stuttgart nahm die Strafe an und verzichtete auf Revision.

** Wiesbaden . (Weihe einer Saarland-
E I ch e.) Die in Nassau ansässigen Saarländer haben eine
von der Stadt Wiesbaden zur Verfügung gestellte Eiche
unter starker Beteiligung der Bevölkerung zu einer Saar¬
land -Eiche geweiht . Wiesbaden wurde deshalb zum Stand¬
ort dieses Naturdenkmals auserwählt , weil Wiesbaden
durch das Fürstenhaus Nassau -Saarbrücken eng mit dem
Saarland verbunden ist. Die Weihe , zu der u . a . auch
Abordnungen der Saarvereine aus allen Teilen des Rei¬
ches erschienen waren , vollzog der Präsident des Landes¬
rates des Saargebietes , Scheuer -St .Ingbert . Er bekundete,
daß die Saar trotz aller Bedrängnis und Maßnahmen der
Franzosen treu zu ihrem Mutterlande stehe. Ein Symbol
der Treue sei auch diese Eiche. Sie solle den Saarländern
eine Mahnung sein, im Kampf um ihre heiligsten Rechte

Gel.auszuharren . Kommenden Geschlechtern solle sie künden

-armstadt und Oberlandwirtichasts-
rat Dr . Lang , Groß -Gerau . Vorträge halten werden.

Groß -Zimmern . (Schwerer  A u t o u n f a l l.) In
der Hauptstraße ereignete sich ein schwerer Autounfall , der
leicht zwei Menschenleben kosten konnte . Die Witwe Ehr.
Dietrich kam mit einem Handwagen von der Bahn und
wollte gerade zur Toreinfahrt der Fabrik einbiegen , als sie
der Personenwagen eines Frankfurter Zeitschriftenverlegers
überholen wollte . 'Auf der Mitte des ziemlich breiten Fuß¬
steiges erfaßte das Auto den Handwagen und schleuderte
die Fra » zur Seite , wo sie blutüberströmt liegen blieb.
Sie trug neben schweren Nackenwunden auch noch innere
Verletzungen davon . Ein des Weges kommender Radfah¬
rer , der sich noch rechtzeitig hinter einen Mauervorsprung
retten konnte , entging mit knapper Not der Erdrückung.
Sein Rad wurde demoliert . Das Auto rannte mit ziemli¬
cher Heftigkeit gegen das vier Meter hohe Tor der Fabrik
und drückte es ein . Selbst die Untergrundmauer des Tores
wurde gespalten . Das Auto , das mit eineni Schutzgestell ver¬
sehen ivar , konnte seine Fahrt fortsetzen.

Lampertheim . (Zweite  F l i e d e r b l ü t e.) Auf ^ cm
alten Friedhof tragen die Fliederbüsche zum zweiten Male
m diesem Jahre Blüten . Das sommerliche Herbstwetter
hat die Knospen , die sich noch einmal gebildet hatten , zur
Entfaltung aebracht.

Wetterbericht.
Unter dem Einfluß des Hochdruckgebiets hat sich das

erwartete heitere und trockene Wetter eingcslcllt, wenn cs
auch vereinzelt zu stellenweise starken Niederschlägen kam.

Vorhersage : Zunächst noch verhältnismäßig warm , dann
etwas kühler, meist wolkig und unbeständig , ltrichweife Re¬
genschauer bei westlichen Winden.

l<08lsn 21  der zur
Zeit beliebtesten

Tonfilm - und Tanzschlaffer  Ki «vi«rm,t von
■ - -ö - ständigen Texten

UngekflrzteOrlglnal-Auegaben. Enthallenlm neu erschienenen Schlager -Album

Band IS
Inhaltsverzeichnis:

Ay « den erfolgreichen Tonfilmen a

I„Gitta entdeck«Ihr Herz*1:
1. Was kann so schön sein (Engl. Waltz)
2. Madel, so bist du (Foxtrot)
3 . Für dich sing Ich meine schönsten Lieder (Rumba)

„Der Frauendiplomat “ :
1. Musik muß sein (Marschlied)
2. Mir fehlt ein Freund wie du (Tango)

„Ehe m. b. H.
Wer weint heut aus Liebe Tränen (Slowfox)

„Zwei himmelblaue Augen “ :
Zwei himmelblaue Augen (Tango)

„Frfluleln , falsch verbunden “ :
1. Ein Kuß mit Liebe (Foxtrot)
2. Seit Jener Stunde (Tango)

Und mit den grollen Schlagern:
Kleine Elisabeth , na , nal
Oh Don Josä (Mama Inez), (Rumba)
Warum kUBt mich dein Mund so helBt (Tango)
Mil dem Peng und dem

Radiradibumbumbum (Tom Thumb’s Drum), (Foxtrot)
■Ine Sommernacht am Meer (Engl. Waltz)
RI* * lte Spieluhr (Tangolied)
Wenn In blauer Nach ! (Maria, my own) (Cuban-Foxtrot)
Wer welB , ob du für mich
„ RI* R,eh,, Be bist (Klss me Goodnlght), (Engl. Waltz)
jjur Frühling muB es sein (My blueblrd’s back agaln) (Foxtrot)
Hur du allein bist die Frau (Plegarla de ml corazon) (Tango)
Jonny , wenn du Geburtstag hast (Foxtrot)
Wenn Ich Urlaub habt (Marschlied)

|In altgewohnter erstljlass.AusstattungI Künstler.Mehrfarbcntitell\
Hierzu Vlolin-Stimme (RM 1.80 ) erhältlich I

Zu beziehen durch jede Musikalien «, Instrumenten » und liudihandlung
° d4t ^ .enn  w6,t erhältlich direkt von ANTON J. BENJAMIN , A .- G “,

. . TÄUBCHENWEG zoABTEILUNG  SORTIMENT , LEIPZIG C i,

Am 12 . Oktober 1932 , 17 Uhr , sollen im Gemeindehaus
in Oberstedten Ts . nachstehende Grundstücke versteigert
werden:

Bebauter Hosraum mit Hausgarten , Altkönig¬
straße 25 . zus. 28,16 or groß , Garten , Auf dem
Gleichen , 8 .71 ar groß.

Bad Homburg v . d. H . den 9 . August 1932.
_ _ _ _ Amtsgericht

4 Wodien kostenlos
liefern wir Ihnen gegen Einsendung
des anhängenden Gutscheines die
„Wirtschaftlichen Kurzbriefe “.

Was c/ie WH sind?
Deutschlands größte Zeitschrift für Steuerwesen und Wfrt-
schaftskundeT
Die Zeitschrift , zu deren Mitarbeitern einige der gesucht
testen Steuer - und Wirtschaftsrechtler gehören /
Die Zeitschrift , die Uber einen vorbildlichen Kundendienst
verfügt und nachweislich Zehntausende von Spezialaus-
künften an Ihre Abonnenten erteilte!
Die Zeitschrift , die Infolge Ihrer einzigartigen technischen
Gestaltung ein nie versagendes flachschlagewerk bildet.

Mehr als46000 fortsdirlttllche Köpfe
gehören zu den Abonnenten . Auch
Sie sollten sich diese Einrichtung
zunutze machen . Es wird bestimmt
Ihr Vorteil sein . Bitte schicken Sie
uns also den Gutschein elnl

Qutsdhem! Rudolf LOREN TZ vertag
Charlottenburg 9
Kaiserdamm 3ß

Liefern Sie mir — uns, wie versprochen , die WH
4 Wochen vollkommen kostenlos u. unverbindlich

Wer eine Dauer -Existenz haben will und ein Lokal
oder sauberen t’artcrrerauni frei bat , richte sich nach
amerik . Muster ein« Biigclstube  mit der modern
Melaaniaagel , Modell luati , ein. Lieber

800 BtzeWeii
bereits eingerichtet . Auch für kleinste Orte geeignet
Kein Risiko . Jede Hausfrau ist Kunde . Täglich Bar
Kcld- Ratenzahlung . Vertreterbesuch . Generalver¬
treter kommt persönlich . Anfragen an

Julius Höwing , Bochum, Yorkslr .10  02311.

Keule frische
Leber-u. ©Iutrourft

- 0 .58 -
Gg.WWershüaser
Um Markt Tel. 2295

Hände
abzugeben
Frankfurt

x-Weserst .24
GAeklameG
der Weg zum Erfolg

ZlWlzr»llstelgttllilzkll.
Am Mittlvoch , dem 21 . Leut . , nachmit¬

tags 3 Uhr , versteigere ich im „Bayrischen
Hof", Dorotheenstr . 24, zwangsweise , öffent¬
lich. meistbietend , gegen Barzahlung:

Oese», Herde . Badewannen , Druckerei-
inaschiiien und Möbel aller Art.

Loos , Obcrgerichtsvollzieher.

^,i | astreitar ' i

D. R. P. «. D. R. G. M. a.
Schwerste  Hämorrhoiden nach¬
weisbar in kürzester Zeit geheilt.
Prosp . u. Auskunft kostenlos durch

Neugermering 10 bei München

IW TWsal int Jahre 1932133
nebst Charakter — Blitz -Methode : „Ein Blich
und von nun an durchschaue ich jeden “ er¬
kennen Sie treffsicher aus dem „Internati¬
onalen Astrologischen Kalenderbucn ". Kelch-
haltiger illustrierter Inhalt nebst Qutscheln
fiir ein mathematisch berechnetes , persön¬
liches Horoskop . U. A : Aus der Werkstatt
eines modernen Astrologen — Wie stelle
und deute ich mein eigenes Horoskop ? — |
Frauen und Männer ln der Liebe — Wer ;
einander passt und wer nicht — Deutsch-

| lands und Völkerschicksale i932 |33 — Le¬
bensrettung durch Astrologie - Das Qehela-
nis der Roulette enthüllt - etc . etc . Bestellen
Sie sofort dieses einzigartige , jederzeit ak-

| tuelle Kalenderhuch , dessen Verfasser einige
tausend erstklassige Anerkennungen Uber
seine Werke , Aibeltcn und Vorträge aufwel-
sen kann , gegen Einsendung von 1.50 RM.

, in Briefmarken oder per Postanweisung.
(Naclin . 1.80) Jll . Prospekt kostenlos.

6.9.W. 9110, »«litt®. 9,
Hchlteasfaeh * * * .

Vcrtriebsslellen werden allerorts eingerichtet . |
Massen -Umsutz.

Sichere EXISTENZ bringt die Einrichtung einer BUgel-
stube mit der modernen

Heissmangel
lieber 800 Betriebe bereits eingerichtet . Täglich Bar¬
geld . Ratenzahlung . Vertreterbesuch.

KG hei Nieren MmM



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 221 vom 20 . Sept . UW

• . . . > Sevenftage.
20. September.

1570 Einnahme Roms durch die italienische Armee ; Ende
- des Kirchenstaates.
1805 Der Dichter Theodor Fontane in Berlin gestorben
IbiODer Sckmuspieler Joseph Kainz in Wien gestorben.
1930 Der bayerische General der Kavallerie Freiherr von

Gebsattel in München gestorben.
Sonnenaufgang 5,42 Sonnenuntergang 18 04
Mondansgang 19,33 Monduntergang 12,06

Ln Frankreichs Spuren.
»ährend der letzten Tage aus London berich-
r . daß die englische Stellungnahme zur Frage

- 9 *• * 'ehr wesentlich von
und Paris sich

gar eines starken Unbehagens nicht erwehren konnte , hat
das amtlick>e England jetzt seine Stellungnahme der Oeffent-

Nachdem wäd
tet worden war , L „ , .
der deutschen Gleichberechtigung sich sehr we,e ... ..», . ^ .
d„ frmijöli!«,™ «ulM“«« “»?« * 'Z ,Ä ""L

die Lage so, da
durch a l l g e m e
und somit n o ch
auch nicht davon
zustande komme

dieses
abrcde umfasse

idem A

lichkeit übergeben . . . . .. .
Um cs vorweg zu nehmen : Die Denkschrift , d.e der

englische Außenminister der Reichsregierung foeb-n hat zu-
kommen lassen, ist für Deutschland eine vollständige
Enttäuschung,  während Frankreich angenehm
überrascht  ist . Denn der deutsche Schritt in Paris wird
von England als „unklug und inopportun " kritisiert , da er
"nicht nur der Abrüstungskonferenz als iolck>er . sondern
auch der Zukunft der ganzen Abrüstung Hindernisse in den
Weg zu legen " drohe . Es sei daher zu bedauern , daß eine
politische Kontroverse von solcher Bedeutung gerade in dem
Augenblick entstanden sei. in dem alle Aufmerksamkeit der
Wiederherstellung der Wirtsck-aft gewidmet sein sollte. Da
aber Deutschland seine Forderung auf Gleichberechtigung
nachdrücklich angemeldet habe , müsse zunächst Klarheit dar¬
über geschaffen werden , um was es bei dieser Frage gehl
und wie die gegenwärtige Rechtslage  fei . Rechtlich sei

der Teil 5 des Versailler Vertrages nur
„ e Uebereinkunft geändert werden könne
Rechtskraft  habe . Dieser Teil sei
abhängig , ob eine Abrüstungskonvention
oder nicht, so daß Deutschland hieraus

auch keinen Rechtsanspruch  auf Abschaffung des
Teiles 5 des Versailler Vertrages ableiten könne . Weiter¬
hin sei in der Präambel zum Teil 5 nicht gesagt , daß die
übrigen Unterzeichnermächte des Verailler Vertrages ln
g l e i ch er Art abrüsten müßten wie Deutscbland . Deutsch¬
lands Abrüstung sollte nur die Einle tung  einer
allgemeinen Abrüstung ermöglichen und es ei etwas ganz
anderes , ob der Zweck oder das Ziel  e ne , Vertrags¬
abmachung angegeben oder ob die erfolgreiclre Erreichung

Zieles zu einer „B e d i n a u n g" für die Vertrags¬
gemacht wird . Eine weit ' “ende Vereinbarung

über eine Abrüstung in bedeutendem Ausmaß könne nur
dann erzielt werden , wenn auf die Bedürftigkeit wie auf die
Gefühle aller 64 beteiligten Staaten gebührend Rücksicht
genommen werde.

Die englische Regierung macht dann folgenden Vor-
lchlag : Sie erblicke die Aufgabe der Abrüstungskonferenz
darin , den Rahmen einer Abrüstungsvereinbarung , ge¬
stützt auf den Grundsatz zu schaffen, daß jeder Staat für sich
m Uebereinkunft mit anderen eine Begrenzung auf sich
nimmt , die er sich selbst auferlegt und freiwillig übernimmt.
Als Ergebnis der Vereinbarung wird es daher keinen Un¬
terschied im „Status " geben . Die Rüstungen eines jeden
werden durch dieselbe Methode überwacht werden . D>x
Begrenzungen , die bereits durch die bestehenden Verträge
— wie Friedensverträge und die Flottenverträge von Wa-
Ihington und London — bestehen , werden , soweit sie nicht
durch gegenseitige Uebereinstimmung geändert werde », in
der freiwilligen und allumfassenden Uebereinkunft , über die
zu verhandeln man sich jetzt gerade anschickt, bestehen blei¬
ben . Dieses letztgenannte Dokument wird es dann sein, das
ein wirksame Verpflichtung für alle ist. Diese Auffassung
von der Art und dem Zwecke der Abrüstungskonferenz ist
nach Ansicht der englischen Regierung die Antwort auf
die Frage des Status , die ln der Mitteilung der deutschen
Regierung vom 29. August aufgeworfen worden ist.

In der Note heißt es dann am Schluß , das Zie ! lasse
sich nicht durch eine „befristete Herausforde-
tun  fl" und auch nicht dadurch erreichen , daß man ' ich von
Beratungen zurückzieht , sondern nur durch „geduldige
Erörterungen"  im Wege einer Konferenz zwischen
den beteiligten Staaten.

Dies der Inhalt der englischen Note , die den einzigen
Vorzug hat . daß sie sachlich gehalten Ist und klar zum
Ausdruck bringt , daß man in London nicht gesonnen
ist. den klaren Rechtsanspruch  Deutschlands anzu¬
erkennen . Insofern folgt sie auch der französischen Ihese.
als sie ihre Zuflucht zu der j u r i st i s che n Spitzfin¬
digkeit  nimmt , die internationale Rüstungsgleichhcil se:
nicht die „Bedingung ", sondern das „Ziel " der d.' ulschen
Abrüstung und wenn sie sogar davon spricht, daß das deut-
'che Vorgehen die „glatte und harmonische Arbeit " oer Ab¬
rüstungskonferenz gefährden könne , fo könnte diese Phrase
genau so gut aus dem Munde Herriots oder Poincarees
gekommen sein. England bewegt sich damit durchaus auf
Genfer Buden und in den dort angewandten unerfreulichen
Methoden , die nur das Recht des Stärkeren kennen . Es i |i
daher bemerkenswert , wenn am gleichen Tage , an dem die
englische Note in Deutschland überreicht wurde , der frühere
englische Ministerpräsident Lloyd Georges,  der mit
Wilson und Clemenceau zu den Verfassern  des Ver¬
sailler Vertrages gehört , für die d e u t >ch e Gleich¬
berechtigung  eintritt und wörtlich schreibt : Als noch
lebender Partner der beiden Männer nehme ich keinen
Anstoß , mir die dcut ' che Auffassung zu eigen zu machen,
^te dahin geht , daß die Siegernationen scham-
los die T r e u e in der R ü st u n g s f r a g e gebro¬
chen haben  I Das ist ein anderer Tenor , als der der eng¬
lischen Denkschrift und uns will dünken , als ob das die
Wahrheit wäre!

Die Tragödie der Fremdenlegionäre.
Unser Bild zeigt die Eisenbahnbrückc in Tlemcen in Algier,
wo - ln Zug init Fremdcnlegionären abstttrzte und zahlreich«

von ihnen getötet und verletzt wurden.

Neues aus aller Weli.
'4i- In der Luft zusannnengesloßtu . Während eines na¬

tionalsozialistischen Flngtags ereignete sich in Lraunschweig
ein tödlicher Absturz . Der Lraunschweiger K»»stflieger und
Luftphotograph Aibrecht stieß i» der Luft mit einem andere»
Flugzeug zusannnen . Seine Maschine geriet ins Trudeln.
Albrecht stürzte in etwa 50 Meter Höhe heraus und fiel zur
Erde . Er war sofort tot . Die Maschine fiel dicht »eben den
verunglückten Flieger zu Boden und ging vollständig in
Trümmer . Das andere Flugzeug konnte nach dem Zusammen-
stoß seinen Flug weiter fortsetzen.

# Schweres Autounglück bet Kiel . Zwischen Preetz und
Raisdorf in der Nähe von Kiel stieß ein Personenkraftwagen
mit einem Pferdefuhrwerk zusammen. Der Anprall der beiden
Fahrzeuge war so heftig , daß die Deichsel des Fuhrwerks
dem im Wagen filzenden Ingenieur Metz^aus Düsseldorf de»
Kopf zerschmetterte. Metz war auf der Stelle tot.

ch- Den Spielgefährten erschossen. In Abwesenheit der Eltern
bolte sich der sechsjährige Sohn des Landwirts Karl Vcy

~ chsen (Unterfranken ) das hinter dem Bett hän-
zewehr des Vaters , um damit zu spielen.

in Wüstensachse»
gende Jagbgcwel
entlud sich die 9Waffe und eine Ladung Schrot drang dem
gleichaltrigen Sohn des Landwirts Spiegel in den Leib . Mit
schweren Verletzungen wurde das Kind in das Krankenhaus
eingeschafft, wo es unter gräßlichen Schmerzen verstarb.

# Zerschlagenes Glück! In Büngelshausen In Bayern
wollte der Huberbauer , ein Hagestolz von 70 Jahren , hei¬
raten . Seine Wahl siel hierbei auf ein Mädchen , das 60
Lenze zählte und das Glück des Liebespaares war groß . Die
lieben Nachbarn aber hänselten den „jugendlichen" Bräuti¬
gam und der Angebote waren viele, die bei dem bestimmt
zu erwartenden reichen Kindersegen die Patenstclle » über¬
nehmen wollten . Der Huberbauer ließ sich aber von seinem
Vorhaben nicht abbringe ». Bis eines schönen Tages die
Sache doch aus war und man nichts »lehr von ihr hörte.
Auf die Frage der Nachbarn , warum die Hochzeit nicht statt-
sinde, antwortete der Lauer verstimmt : „Es ging nicht, weil
die Eltern  des Mädchens dagegen  sind!

4t- Raubüberfall auf einen Kassenboten . In Essen wurde
ein Kassenbote der Firma Krupp von einem bisher unbekann¬
ten Manne überfallen und zu Boden geschlagen. Der lieber-
sallene setzte sich zwar heftig zur Wehr , doch gelang es dem
Täter , ihm die Aktentasche mit etwa 2000 Mark Inhalt zu
entreißen.

-tt- Schweres Autobusunglück in Lyon. Ein Autobus fuhr
in Lyon (Frankreich ) in voller Fahrt gegen einen Lastwagen,
der vollständig zertrümmert wurde . Der Autobus setzte seine
rasende Fahrt fort und zerschellte schließlich an einem hal¬
tenden Äraßenbahnwagen . 20 Personen wurden verletzt, von
denen zwölf ins Krankenhaus übergeführt werden niußte ».

-tt- Einer, der im Gefängnis 14 Millionen erbt. Im Ee-K  des Prcßburgcr Kreisgerichts(Tschechoslowakei)sitztihere Lehrer Sulko wegen Betrugs und Diebstahls.
Seine Strafzeit läuft im Januar 1933 ab . Nu » hat das
ungarische Konsulat in Preßburg dem dortigen Gericht mit-
geteilt , daß Herrn Sulko eine Erbschaft von 14 Millionen
Tschechokronen (1750 000 Mark ) zugcfallen ist. Man darf
nun wohl darauf rechnen, daß Sulko wegen Diebstahls nicht
mehr zu sitzen kommen wird.

Essen, was uns schmeckt
Propaganda beginnt mit Inseraten , mit Broschüren , mit

Vorträgen , mit Artikeln in Zeitungen und Zeitschriften usm.
Kein Wunder , wenn Tag für Tag die ganze Welt mit Pro-
pagandaniaterial aller Art überschwemmt wird , und wenn
zwischen diesen und viele » Dinge », mit und in welchen Re¬
klame für irgendeine Sache , ein Fabrikat oder eine Idee
gemacht wird , allerlei ilmvichtiges , Uninteressantes , Wert¬
loses und Verkehrtes miterscheint . Das ist nun mal nicht zu
vermeide » und würde nicht weiter zu beachten sein, wenn
man nicht wüßte und befürchte » müßte , daß manche Rat¬
schläge und Anregungen , Regeln und Anweisungen auch eine
gewisse Gefahr für das Publikum bedeuten , das oft recht
vorurteilslos besonders Ratschläge inedizinischer und gesund-
heltspsleglicher Art aufzunehmen und zu befolgen pflegt.
Während zum '« - iluiel die wirkliche huatenilcke Aukklärinia

heutzutage utcht mehr von Krankheit und Tod , sondern von
gesunde » Menschen und der Erhaltung ihrer Gesundheit
spricht , züchten die Gesundheitssauatiker mit ihren ubertrie-
beue » Einstellungen immer »och Hypochonder . Immer dann,
wenn » »verstandenes oder geschäftliche Absichten in geschick¬
ter Weise über Wissenschasllichkeit ausposaunt lverdc », ent¬
steht heillose Verwirrung , und das gilt besonders für das
Gebiet der Ernährung , weil >,ier die Oefsentlichkeit Tag für
Tag mit einer derartigen Fülle von Vorschriften und Ber-
vrdnnnge » , Rezevle » und Anweisungen überschüttet wird,
daß der Laie einfach nicht mehr aus »och ei» weiß.

Gerade aus diesem Gebiete wird sehr viel Unsinn zu-
sammengeschriebe » und leider immer »och geglaubt . Da
kann man zum Beispiel lese», daß deshalb vor dem Genuß
jeglicher Konservennahrnng gewarnt werde » müsse, weil
man durch sie Skorbut oder Rachitis bekomme . Die Folge
davon ist, daß ängstliche Gemüter keine Konserven mehr
anrühren oder dann , wenn sie welche essen müssen , an
Appetitlosigkeit leiden . Der angebliche Vitaminmangel in
den Konserven , längst als eingebildet nachgcwiesen , könnte
ja jederzeit durch etwas Salat , Tomate » , Radieschen usw.
wettgemacht werden . Auch über den Zucker, eines unserer
wichtigste » und verbreitetste » Volksnahrungsmittel , wird
immer noch viel Falsches geschrieben , obwohl unsere bedeu¬
tendste » Hygieniker und Ernährungswissenschaftler längst für'
genügende Aufklärung gesorgt haben . Weil irgend jemand
mal nach dem Genuß von etwas Süßem Sodbrennen be-
koinmen hat . verurteilt man den Zucker als Säurebildner.
Immer noch geistert die längst als falsch erwiesene Theorie-
durch die Welt , oer Genuß von Süßigkeiten sei der Grund
aller Zahnkrankheiten . Dabei gibt es notorische Zuckeresser,
die über ein glänzendes Gebiß verfügen , und Leute mit
schlechte» Zähnen , die nie etwas Süßes genossen haben . Es
wäre gescheiter, man würde endlich einmal in Schule und
Haus für eine vernünftige Propagierung richtiger Zahn - und
Mundpflege sorgen . Damit würde man mehr erreichen.

Ei » vernünftiger Mensch wird sich natürlich durch die
Warnungen vor völlig eingebildeten Giften in der Nahrung
nicht abhalten lassen , das zu esse», was ihm schmeckt. Eine
gut zusammcngestellte Mischkost kann nieniandem schaden,
und wer in den notwendigen Grenzen Fleisch und Eiweiß
sowie reichlich Kohlehydrate , ferner gekochte und rohe Ge¬
müse zu sich nimmt , wird von solcher abwechselungsreichen
Nahrung niemals krank werden . Wer Hunger nach einem
Stück Torte mit Schlagsahne oder Schokolade hat . der sollte
solchen Gelüsten in vernünftigen Grenzen nachgeben , ebenso
wie sich ja niemand davon abhalten läßt , mal einen fetten
Schweinebraten oder eine saure Gurke zu sich zu nehmen.
Es ist unverantwortlich , in der heutigen Zeit in Büchern
und Schriften vor den Speisen und Getränken zu warnen,,
von denen sich die Menschheit seit Jahrtausenden ernährt,
und zu behaupten , nur die Rohkost schütze vor Kultursiechtum.
Säuretod oder ähnlichen eingebildeten Dingen . Diese ein¬
seitigen Hinweise schaden nur dem Nervensystem und nützen
niemand . Gesunder Hunger war , ist und bleibt der beste
Koch in allen Zeiten , und das Verlangen nach einer be-
,stimmten Nahrung ist immer ein untriigltches Zeichen dafür,
daß der Organismus gerade diese Bestandteile braucht.

Amerikaner über sich selbst!
„Man trifft das Wesen des aiiierikanischcn Volkes ziem¬

lich genau , wenn man es mehr oder weniger als Größen¬
wahn sinn  bezeichnet , hervorgerufen durch eine unver¬
daute Prosperität und einen verzerrten Sinn für die Werte
der Welt . Wir nähern uns in einiger Beziehung bereits dem
Stadium des Deliriuins , denn unser Schrei ist nicht mehr,
schnell reich zu werden , sondern noch schneller reich zu
werden." („The Newyork Times Magazine , 1931" ).

»

„Amerika Ist stolz auf sein« Nekordleut «, so auch auf sein
Nckordmitglied , den ehrenwerten Mister Pint , einen vier¬
zigjährigen Grundstücksmakler . Pütt hat nur vier Zujam-
mcnkünfte innerhalb der letzten 15 Jahre versäumt ! Er be¬
suchte insgesamt 793 Essen und verzehrte hierbei nicht we¬
niger als 2000 Hühnerkoteletts . Dabei mußte er 1200 Dollar
für die Diners und 79 .30 Dollar für Garderobe bezahle».
Die für den Besuch dieser Zusammenkünfte aufgewendete
Zeit beläuft sich auf annähernd 3000 Stunden ." („American
Mercury , 1931 " ). «

„In den nächsten Monaten ersteht an der Ecke vom
Broadway und der 173. Straße in Rcwyork eine neu«
Kirche, welche außer den Raum für den Gottesdienst noch
ein Schwimmbad , Büroräume , eine Turnhalle sowie mehrere
hundert Mietwohnungen enthalten wird . Die Kirche kostet
voraussichtlich 6 Millionen Dollar " . („The Literary Digest,
1931" ). «

„Das Tempo macht uns niemand nach. In dem 59 Stock
hohen Wvolworth Building sind 14 000 Anaestellt « beschäf¬
tigt , die täglich 35 000mal telephonieren , 36 000mal Fahr¬
stuhl fahren und 150 000 Postsachen empfangen . In den
Schlachthäusern von Arinour , Chicago , herrscht ein größere»
Tempo . Dort werden stündlich 6000 Schweine geschlachtet.
Vom Töten eines Rindes bis zum Aufhängen Im Kühlraum
vergehen nur 32 Minuten . Der Schlachtrekord für Schaf«
beträgt heute 1000 Stück pro Stunde . Die Fabrikationszeit
vom ausgeladenen Eisenerz bis zum betriebsfertigen Ford¬
wagen beträgt genau 52 Stunden . Wenn Ford alle Bänder
laufen läßt , kann er alle 16 Sekunde » einen Wagen abfahr «n
lassen." („Facts about Arinour and Company " ).

Vermischtes
o „Dienst am Kunden " in der guten allen Zeit . Vor

hundert und mehr Jahren war es für Banken ei» schwie¬
riges Problem , den für das Geldgeschäft unerläßlichen Be¬
dingungen der Sicherheit und der Kontrolle zu genügen.
Geldschränke kannte inan damals noch nicht . I » Sparkassen
diente eine eisenbeschlagcne Kiste , die nachts mit einer Kette
an das Bett des Rendanten angeschlossen wurde , als Auf¬
bewahrungsort für Bargeld und Wertpapiere . Und erst die
Kassenzeitenl Roch um 1850 gab es Sparkassen , die nur ein¬
mal im halben Jahre Dienststunden hatten , solche, die viertel¬
jährlich dem Publikum zur Verfügung standen , und solche
mit einmaliger Oeffnung im Monat . Am Ende des Jahres
schlossen die Kassen mehrere Wochen ^ um die Sparerkonten
zu erledigen , vor allem die Zinsen zu berechnen . Durchaus
etwas Besonderes stellt zum Beispiel die Ankündigung der
Sparkasse zu Freibnrg i. B . von 1827 dar : „Die Kasse ist
jeden Montag in der Woche von früh 9 bis 12 und nachmit¬
tags von 2 bis 4 Uhr in der Behausnna des Herrn ZunfE
Meisters Alous Schlosser offen ."
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.Ich habe Ihnen eine unangenehme Eröffnung zu
machen, Frau Bernheim." Er sah an Edith Bernheim vor«
»et. . Habe eine telephonische Unterhaltung mit Herrn
Bechtsanwalt Weltner gehabt. Er ist sehr empört darüber,
»ah Sie die wichtige Abschrift in der Patentstreitsache nicht
ftrtig gemacht haben. Er hat sich soeben Herrn Nanzlisten
Lange zum Diktat bestellt. Ich muß Ihnen leider mit»
»etlen, daß Herr Rcchtsaî valt Weltner auf Ihre weitere
Tätigkeit hier bei unö im Büro verzichtet. Ein Zeugnis
wird Ihnen niorgen zugehcn. Gehalt wird Ihnen bis
zum PterteljahrSende ausgezahlt werden. Sie werden
nur gebeten, mit dein heutigen Tage Ihre Tätigkeit hier
zu beenden."

Ein leiser Laut des Schreckens kam von Edith Bern-
Heims Lippen. Schneebleich wurde das zarte, scheue Gesicht.

.Das kann doch nicht möglich fein1“ flüsterte sie. „Kann
ich nicht wenigstens Herrn Rechtsanwalt sprechen, ihm er¬
klären. . ." Flehend hob sie die Hände, und ohne das; sie
es wollte, stürzten ihr die Tränen aus den Augen.

Assessor Stein räusperte sich:
.Ich bedaure, Ihnen da gar keine Hoffnung machen zu

können. Rechtöanwalt Weltner sagte mir ausdrücklich, das,
fein Entschluß unwiderruflich fcststäiide und daß er Sic
nicht der Peinlichkeit auSsetzcn möchte, Ihnen daö »och
einmal direkt wiederholen zu müssen. Uebcrdies fühlt er
sich noch so angegriffen, daß derartige Unterredungen ihn
nur unnötig erregen würden. Ich muß Sie also bitten, sich
in das Unvermeidliche zu fügen. Wir werden selbstver¬
ständlich nur gute Auskünfte über Sie geben, wenn sich
irgendeine Firma nach Ihnen bei uns erkundigt."

Er wandte sich seinen Akten zu, als wollte er diese
Unterredung beenden. Edith Bernheim stand noch einen
Augenblick mit schlaff herabhängenden Armen da — dann
senkte sie den Kopf sehr tief und ging wortlos hinaus.

Der sunge Assessor sah ihr mit einem mitleidigen Blick
nach. Das war eine verteufelt unangenehme Aufgabe ge»
wesen, die ihm der gute Weltner da aufgehalst. Wie diese
kleine zarte Frau ihn angesehen hatte, als er die Kündi¬
gung auSsprach—dieser wehe Blick- , schön war das nicht
gewesen. Was war auch nur in den sonst so gütigen,
menschenfreundlichen Kollegen Weltner gefahren, daß er
eine einzige Pflichtversäumnis so streng ahndete?

Bisher hatte doch diese kleine Frau zu seiner vollsten
Zufriedenheit gearbeitet. Man mußte sie doch nicht beim
ersten Versehen so unbarmherzig davonjagen?

Aber er konnte es nicht ändern, sondern hatte nur den
Auftrag des älteren und verehrten Kollegen auszuführen.

SechSundzwanztgstcS Kapitel.
Mit blassem Gesicht war Edith Bernheint in daö Büro

j . ückgekehrt.
Der Bürovorsteher, dem der junge Assessor von der

Kündigung schon vor Edith Bernhcims Kommen Mit¬
teilung gemacht, sah die blasse junge Frau mitleidig an:

„Es scheint Ihnen nicht wohl zu sein. Frau Bernheim",
meinte er taktvoll, in dem Bestreben, Ediths Kündigung
vor den anderen Angestellten noch gcheimzuhalten. . Gehen
Sie doch heim und ruhen Sie sich aus . Wenn Sic krank
sind, können Sie nicht arbeiten."

Edith Bernheim sah den alten Beamten dankbar au;
sie fühlte wohl, daß er ihr die Scham der Niederlage vor
den neugierigen Augen der jüngeren Angestellten ersparen
wollte.

.Mir ist wirklich sehr schlecht", gab sie mühsam zur Ant-
luoii . Ich bin Ihnen sehr dankbar, Herr Bürovorsteher,
wenn ich heute keinen Dienst zu tun brauche."

Damit räumte sie ihre Sachen sorgfältig zusammen
und packte ihr kleines Privateigentum , das sie hier hatte:
ein paar Bleistifte, ihre Frühstücksdose, Waschutensilien, in
ihre Aktenmappe. Von den Schreibmaschinen her folgten
ihr versteckte Blicke.

Als sich Edith mit einem schüchternen Händedruck von
dem Bürovorsteher und mit einem freundlichen Nicken von
den anderen Angestellten verabschiedet hatte und hinaus¬
gegangen war, beugte sich eins der jungen Mädchen hinter
der Maschine zu der Nachbarin:

»Merkste was. Lotte?" flüsterte sie schadenfroh. „Die
neue, die man uns so vorgezogen, hat ausgespielt. Heute
hat sich der Rechtsanwalt den Lange wieder zum Diktat
bestellt — und dann hat die Bernheim sich ja alle ihre
Sachen zusammengepackt. Seit wann nimmt man denn
alle seine Klamotten mit, wenn man krank ist und für ein
paar Tage sehlt? Das kann man mir nicht weismachen.
Da hat es was gesetztI Die Bernheim kommt nicht mehr
wieder, das ist klar."

»Was haben Sie da zu schwatzen?" rief der Bürovor¬
steher scharf aus dem Nebenzimmer. . Ich bitte mir auS,
daß Sie arbeiten. Geschwatzt kann in der Frühstückspause
werden." * « *

Rechtsanwalt Weltner atmete auf, als ihm sein Sozius
durchs Telephon von der erfolgten Kündigung Edith
Bernhcims Mitteilung machte. Er hatte gefürchtet, daß
Edith sich nicht so ohne weiteres mit dieser Kündigung
einverstanden erklären, daß sie zu ihm kommen, Er¬
klärungen von ihm verlangen würde. Dann hätte er ihr
den Grund nicht länger verheimlichen können.

Aber sie hatte die Kündigung hingenommen, sich nicht

verteidigt, sich nicht dagegen ausgelehnt. Wie groß mußte
ihr Schuldbewußtscin doch sein! Ihre stumme Fügung
in die fristlose Entlassung war daö sicherste Eingeständnts
ihrer Schuld. Der Traum war ausgeträumt — — für
immer.

Jetzt gab cs nur noch Arbeit für ihn, die Arbeit und
sein Kindl Schwer siel cs Robert Weltner auf die Seele,
daß nun auch Ralph Edith Bernheim verloren. Wie
rührend hatte sie es verstanden, das kleine einsame Herz
für sich zu gewinnen, wie leidenschaftlich hing der Knabe
an ihrl Weltner hatte immer behauptet, Kinder und Tiere
wüßten am besten, wie ein Mensch wirklich war. Hier aber
schien auch der Instinkt des Kindes versagt zu haben. An
Edith Bernheim hatte er sich sofort vertrauensvoll an-
gcschlosscn, obwohl deren Güte nichts anderes als Ver¬
stellung gewesen sein konnte.

Ein Mensch, der so raffiniert und schamlos sich erwies,
wie Edith Bernheim in der gestrigen Nacht, konnte un¬
möglich ein wahres Verständnis für eine rxine ttindcr-
scele haben. In wie hellem Licht erschien ihm dagegen
Ina , die sich seit einiger Zeit so sichtlich mühte, seinem
kleinen Sohn gerecht zu werden. Und gerade gegen Ina
hatte sich der kleine Ralph so lange gesträubt.

Freilich — in der letzten Zeit schien cs, als wäre der
Kriegszustand zwischen Ina und Ralph gewichen. Wenig¬
stens hatte Weltner jetzt, in den Tagen, in denen er krank
lag, auf seine besorgte Frage von Ina immer nur gehört:

.Es geht Ralphi gut ; er ist artig und macht mir nur
Freude."

DaS war das einzige Glück in allem Kummer. Viel¬
leicht gelang es Ina doch, das Kind allmählich mehr und
mehr an sich heranzuziehen. Dann würde es die geliebte
Tante Edith allmählich vergessen.

Dennoch graute ihm vor dem Augenblick, in dem Ralph
ihn mit seinen großen, sehnsüchtigen Kinderaugen fragen
würde, wo Tante Edith geblieben.

* * *
Kanzlist Lange sah während des Schreibens besorgt

auf die geschlosseiten Augen und das blasse Gesicht seines
Chefs.

Weltner mußte doch viel kränker sein, als er zugeben
wollte. Plötzlich, mitten im Diktat, hatte er aufgehört und
sich stumm zurückgclchnt.

Da öffnete Weltner wieder die Augen, fuhr sich mit
der Hand über die Stirn , wie um etwas zu verscheuchen,
das quälend vor ihm stand, und sagte mit müder Stimme:

„Lesen Sie mir den letzten Satz noch einmal vor. Ich
habe ganz vergessen, was ich diktiert habe."

Als nach einer Stunde der Arzt kam, fand er Rechts¬
anwalt Weltner sehr erschöpft vor. Ina , die den Arzt
begleitet hatte, sagte mit leisen Vorwürfen:

„Ich muß mich über unseren Patienten beklagen, .Herr
Doktor. Trotz Ihrer Anordnung, sich ein paar Tage etwas
Ruhe zu gönnen, arbeitet er fast wie ein Gesunder. Gestern
abend hatte er die Sekretärin zum Diktat, und heute früh¬
zeitig wurde schon Herr Lange hcrbestcllt."

„Das geht auf keinen Fall !" erklärte der Hausarzt
energisch. „Wenn Sie so weitermachen, lieber Weltner,
wird sich Ihre völlige Genesung länger als nötig in die
Länge ziehen."

Bei diesen Worten fühlte er den Puls des Patienten:
„DaS Herz ist außerordentlich nervös und übermüdet.

Ich werde Sie noch einmal gründlich untersuchen. Aber
jetzt schon kann ich Ihnen sagen, daß diese anstrengenden
Diktate im Augenblick viel zu viel sind. Daö müssen Sie
cinsehen."

Weltner nickte:
„Ja , ich sehe cs ein."
Um nichts aus der Welt hätte er verraten möge», daß

cs jenes Erlebnis der heutigen Nacht war, das ihn so
»es getroffen hatte.

* * *
Am Vormittag fuhr Ina Hartwig wieder unter dem

Vorwand, den kleinen Ralph von der Schule abholen zu
wollen, eilig in die Stadt , um sich in dem gleichen Kaffee¬
haus, wie vor einiger Zeit, mit ihrem Vetter Fritz von
Dubian und Gühring zu treffen.

Sie fand die beiden Herren schon wartend vor.
»Alles geht gut, gnädige Frau ", sagte Gühring mit

einem langen Handkuß. „Wir haben alles in Händen, was
wir brauchen. Ich habe heute früh schon mit Dubian das
ganze Material durchgesehen. Jetzt handelt es sich nur noch
darum, die entscheidenden Zeugen zu bearbeiten, die sich
allerdings nicht hier aufhaltcn. Aber bis zur Verhand¬
lung werden wir sie schon herumgekrtegt haben."

Fritz von Dubian sah verwundert in das Gesicht JnaS,
das sorgenvoll und bedrückt blieb.

.Na , was hast du denn, Ina ? Alles ist doch gut. Hast
deine Sache sehr brav gemacht, das heißt", fügte er groß¬
sprecherisch hinzu, „gemacht habe ich cs eigentlich. Donner¬
wetter, der Augenblick, als die Wirkung des Schlafmittels
nachlicß, und die Bernheim aufznwachcn drohte — der
Augenblick, in dem der gute Weltner wie ein Nacht¬
gespenst in der Tür erschien- da ist mir doch daö Herz
stehengeblieben. Aber cs gibt nur einen Lebensgrund-
satz: Sich nicht verblüffen lassenI Und damit habe ich es
auch geschasst.

Aber als ich dann glücklich aus dem Hause war, haben
mir tatsächlich die Knie gezittert. Doch es ist ja nun

vorbei. Wenn Weltner Lunte gerochen hätte, wäre jo
schon längst eine Explosion erfolgt. Also seien wir ver
gnügt und feiern heute abend ein kleines Fest. Wie wäre
cs, Gühring ? Ich habe schon lange keinen französischen
Sekt getrunken."

Gühring lachte:
„Darauf soll es mir nicht ankommcn, wenn die gnädige

Frau mit von der Partie ist."
„Wo denkst du hin, Fritz? Wie kann ich denn jetzt

abends ausgchcn, solange Weltner krank ist? Was für
einen Eindruck würde das machen? Damit könnte ich mir
alles verderben. Wir müssen schon warten, bis alles in
Ordnung ist."

„Schade, Ina ! Man muß die Feste feiern, wie sie
fallen. — Aber ich füge mich natürlich deinem Wunsche."

Gühring entnahm seiner Brieftasche einen aus.
geschriebenen Scheck.

„Eine kleine Vorschußzahlung, gnädige Frau , damit
Sie mehr Freude an dem Geschäft haben. Vielleicht
können wir wieder einmal etwas zusammen machen."

Er legte eilten Scheck vor Ina hin, der auf 10 000 Mark
lautete.

„Sie können das Geld heute schon abhebcn. Den
anderen Teil der vereinbarten Summe erhalten Sic, so¬
wie der Prozeß erledigt ist."

Ina nahm mit einem leisen Dank das Papier ent¬
gegen. Merkwürdig, wenn man ihr vor acht Tagen gesagt
hätte, daß sie unvermutet in den Besitz einer solchen
Summe gelangen würde, sic wäre vor Freude außer sich
gewesen, denn der Gedanke an alle die unerledigten Rech¬
nungen und Mahnungen lag wie ein Alpdruck aus ihr.
Heule aber vermochte sic sich über diese Rettungösumme
nicht zu freuen. ES war alles zu glatt gegangen; sie konnte
ein Gefühl der Angst nicht unterdrücken. Alles fügte sich
ihren Wünschen zu gut. Auch die Rivalin , diese un-
angenehme Edith Bernheim, war ausgcschaltet. Es war.
als ob das Schicksal ihr selbst alle Trümpse in die Hand
geben würde.

Und dennoch, die richtige Freude wollte nicht über sie
kommen.

Nach kurzer Zeit trennte sie sich von den beiden
Männern und wartete alsbald vor der Schule auf Ralph.
Er kam, blaß und gedrückt, und ging auf keine Neckerei der
Kameraden ein, obgleich wieder gerade eine wilde Schlacht
im Gange war. Sonst hätte er sich sofort mitten hinein-
gestürzt.

Aber jetzt lag die Furcht, unartig zu sein und
dadurch ein schreckliches Schicksal über den Vater und sich
heraufzubcschwören, zentnerschwer auf der kleinen Seele.

Während er sich sonst immer versteckt hielt, wenn er
abgeholt wurde, ging er jetzt schnurstracks auf Ina zu und
ließ sich artig an der Hand nach Hause führen. Er wagte
kein Wort zu fragen, wie es dem Vater ginge, denn er
fürchtete immer, etwas Schreckliches zu hören.

So trottete er schweigend neben Ina Hartwig her.
Die beobachtete ihn verstohlen von der Seite, und etwas
wie abergläubische Furcht kam über sie, angesichts des so
gänzlich veränderten KindeS.

Auch hier war ihr alles über Erwarten gelungen.
Weltner würde staunen über Ralphs verändertes Wesen
und seine unbedingte Fügsamkeit ihr gegenüber. Er
würde nicht mehr daran zweifeln, daß sie es mindestens
so gut verstand, mit dem Jungen umzugehen, wie Edith
Bernheim.

S i c b e n u n d z w a n z i g ste ü Kapitel.
Vierzehn Tage waren ins Land gegangen. Rechts¬

anwalt Weltner war von seinem Krankenlager aufgestan»
den. Aber er hatte sich noch nicht recht erholt. Immer noch
sah er bleich und erschöpft aus . Ein heftiger Husten war
zurückgeblieben, der ihm des Nachts den Schlaf raubte,
und immer noch fühlte er sich des Abends von Fieber¬
schauern gequält.

Aber mit eiserner Energie hielt er sich aufrecht. Er
mußte die Endarbeiten für den großen Prozeß erledigen.
Vorher konnte er sich keine Ruhe gönnen.

Als er das erste Mal wieder ins Büro kam und Ediths
Platz verwaist sah, ging ein schneidender Schmerz durch
seine Seele. Jetzt erst sah er, was er verloren. Mit aller
Gewalt raffte er sich zusammen. Er wollte nicht mehr an
Frau Bernheim denken.

Aber er konnte cs nicht verhindern, daß seine Gedanken
in jeder freien Minute ihr Bild herausbeschworen. Immer
sah er sie vor sich mit dem süßen, blassen Gesichtchen, den
bangen Augen , dem leidgezcichnelen, mädchenhaften
Munde. ES wollte ihn wie eine leise Reue überkommen,
daß er sie fortgeschickt, ohne den Mut gefunden zu haben,
ihr selbst den Grund der Kündigung mitzuteilen.

Vielleicht hätte sie doch ein Wort der Aufklärung ge¬
funden, das ihr Verhalten in einem milden Licht hätte er¬
scheinen lassen? Manchmal kam ihm der Gedanke, ob er
sie nicht nur dann vergessen würde, wenn er an eine neue
Heirat dächte? Für ihn selbst gab es ja kein Glück mehr
nach der schweren Enttäuschung, die er an Edith Bernheim
erlebte.

Doch er durste nicht nur an sich, er mußte auch an
Ralph, seinen Sohn , denken. Wie blaß und verstört war
das Kind dem Vater zum ersten Male nach Weltners
Krankheit entgegengekommen. Weltner schob es darauf,
das Ralph sich nach seiner Tante Edith bangte. Er hatte
Ina gebeten, dem kleinen Ralph gegenüber einen Grund
für das Fernbleiben Edith Bernhelms zu finden.

Er ahnte nicht, daß Ina dem kleinen Ralph jede Frage
nach Edith Bernhcims Fernbleiben verboten hatte. Und
Ralph, der seit Inas Drohungen eine panische Furcht hatte,
gegen irgendein Gebot zu verstoßen, hatte auch nicht ge¬
fragt. Als Weltner selbst eines Tages zu ihm sagte:

»Nun, mein kleiner Kerl — nicht wahr, du vermißt die
Tante Edith nicht mehr, denn du hast wohl Tante Ina
jetzt auch sehr lieb gewonnen?", da hatte Ralph nur leise
genickt. Er hatte den Vat»i dabei nicht angesehen.

(Fortsetzung folgt.)
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